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Vorwort

Die herausragende Bedeutung sprachlicher Bildung ergibt sich aus der 

Tatsache, dass Sprache die Basis für kulturelle Handlungsfähigkeit 

darstellt. Sie ermöglicht die Orientierung in der Welt, den Austausch 

von Erfahrungen, Gedanken und Informationen sowie den Ausdruck 

von Gefühlen, Wünschen und Hoffnungen. Sprache ermöglicht die 

individuelle und soziale Identitätsfindung, kreativ-ästhetisches 

Gestalten und die Weitergabe von Kultur. 

Eine umfassende Kompetenz in der deutschen Sprache ist grundlegende Voraussetzung einer 

erfolgreichen Teilhabe am Bildungsprozess. Auch die Herkunftssprachen von Kindern aus Familien 

mit Migrationshintergrund haben in diesem Zusammenhang ihre Bedeutung. Saarländische 

Schülerinnen und Schüler werden zudem zukünftig noch mehr als bisher die Fähigkeit benötigen, 

sich privat und beruflich in Französisch und Englisch verständigen zu können. Weitere 

Sprachkenntnisse sind von zunehmend großem Nutzen. Wer Sprachen lernt, dem stehen Türen 

offen: in der Schule, bei Begegnungen mit Menschen anderer Herkunft und nicht zuletzt im 

Berufsleben. Mehrsprachigkeit ist ein Schlüssel zur Verständigung im internationalen Raum, zu 

einer erfolgreichen Ausbildung im In- und Ausland und zu den regionalen wie den internationalen 

Arbeitsmärkten der Zukunft. 

Im Saarland wird schon in Kindergarten und Grundschule mit dem Französischlernen begonnen. 

Dieser Ansatz ist gut begründet und beruht wegen der unmittelbaren Nachbarschaft zu 

Frankreich auf einem großen Konsens. Doch auch Englisch ist als Weltverkehrssprache 

unverzichtbar und muss in jedem Fall für alle Schülerinnen und Schüler hinzukommen. Alleine 

hierfür ist ein neues Konzept vonnöten.

Gesamtkonzeptionelle Maßnahmen sind aber auch notwendig, um das Sprachenlernen insgesamt 

nachhaltiger und effizienter zu gestalten. Im Zentrum der schulischen Sprachbildung stehen die 

Lernenden und ihre Lernerfolge. Es gilt, die jungen Menschen zu begeistern und eine positive 

Einstellung zum Sprachenlernen zu schaffen, damit sie auch über die Schulzeit hinaus noch dafür 

offen sind, sich sprachlich weiter zu bilden und den Kontakt mit Menschen aus anderen Ländern 

und Kulturen zu suchen. Für die Motivation zur Entwicklung einer Mehrsprachigkeit ist es 

förderlich, Lernenden im Prozess ihres Spracherwerbs weniger ihre jeweiligen Defizite aufzuzeigen 

als ihnen Erfolgserlebnisse zu ermöglichen. Im Sinne einer größeren Effizienz muss das 

Sprachenlernen auch stärker als bisher auf jeder Schulstufe systematisch mit dem der darauf 

folgenden Stufe verbunden werden, damit die Kontinuität im Lernprozess gewährleistet ist. 

Ich danke allen, die daran mitgewirkt haben, dass wir beim Lernen von Deutsch, von 

Fremdsprachen und von Herkunftssprachen neue Wege ins Auge fassen können. Und ich lade Sie 

alle ein, die Umsetzung der vorgeschlagenen Maßnahmen konstruktiv zu begleiten und zu 

unterstützen.

Klaus Kessler
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1. Einführung

Das vorliegende Sprachenkonzept wurde für den Bereich der vorschulischen und schulischen 

Bildung erarbeitet. Es thematisiert sowohl die Optimierung des Fremdsprachenlernens allgemein 

als auch die Sprachförderung im Bereich der deutschen Sprache von Kindern und Jugendlichen 

mit und ohne Migrationshintergrund, bei denen ein Förderbedarf besteht. Grundlage sind die 

entsprechenden Aussagen im saarländischen Koalitionsvertrag von 2009.

Kohärenz und Transparenz des Sprachenlernens in den verschiedenen Schulstufen und -formen 

werden im Koalitionsvertrag angesprochen und sind ein besonderes Anliegen des vorliegenden

Sprachenkonzeptes. Die Schülerinnen und Schüler erwerben in ihrer Lernerbiographie in der 

Regel in mehreren Institutionen Sprachen. Das Sprachenlernen darf deshalb nicht mehr nur im 

Kontext voneinander weitgehend isolierter Schulformen konzipiert werden. Effizientes und 

nachhaltiges schulisches Sprachenlernen verlangt nach Abstimmung. Die Angebote und die 

jeweiligen Abschlussprofile müssen aufeinander bezogen sein. Es ist daher zu gewährleisten, 

dass das Lehren und Lernen von Sprachen nicht nur in jeder Institution pädagogisch und 

didaktisch überzeugend und altersgerecht erfolgt, sondern dass insbesondere die Übergänge 

zwischen den einzelnen Schulformen und -stufen sinnvoll aufeinander abgestimmt sind. 

Der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen für Sprachen (GER) schafft die Voraussetzung für 

transparente Abschlussprofile, indem er die Möglichkeit eröffnet, relativ genau themen-, 

situations- und bereichsspezifische Kompetenzniveaus zu definieren. Sprachliches Lernen in der 

Schule sollte deshalb so weit wie möglich auf den Referenzrahmen bezogen werden, ohne dass 

damit der allgemeine Beitrag des Fremdsprachenunterrichts zur Bildung und 

Persönlichkeitsentwicklung negiert würde. Hieraus ergibt sich auch die Bedeutung von 

Sprachenzertifikaten im schulischen Bereich, deren Erwerb aber ausdrücklich nicht alleiniges Ziel 

schulischen Sprachenlernens sein kann.

Ziel des Sprachenkonzeptes Saarland 2011 ist es aufzuzeigen, wie das Sprachenlernen und -

lehren in saarländischen Kindertagesstätten und Schulen insgesamt effizienter und nachhaltiger 

gestaltet werden kann. Damit bildet es die Grundlage für die Umsetzung von konkreten 

Maßnahmen in den nächsten Jahren. Gleichzeitig wird eine Informationsgrundlage geliefert für 

die Diskussion weiterer Schritte. Es wird jedoch ausdrücklich kein Anspruch auf Vollständigkeit 

erhoben. So sind z.B. medizinische Aspekte wie Sprachentwicklungsstörungen oder mögliche 

therapeutische Maßnahmen ausdrücklich nicht Gegenstand dieses Konzepts.

Erfolgreiches Sprachenlernen benötigt entsprechende Rahmenbedingungen. Bei der 

Formulierung der vorgeschlagenen Maßnahmen wurden die gegebenen Rahmenbedingungen 

und ihre Weiterentwicklung, soweit sie sich derzeit abzeichnen, mitbedacht. Hierzu gehören 

insbesondere sprachendidaktisch gut ausgebildete bzw. fortgebildete Lehrkräfte mit hoher 

Sprachkompetenz und eine gute technische Ausstattung der Schulen als Grundlage für einen an 

den jeweils unterschiedlichen Lernmöglichkeiten der Schülerinnen und Schüler ausgerichteten 

methodisch vielfältigen Unterricht. Hier werden weitere Anstrengungen nötig sein.

Aufbauend auf einem Grundlagenkapitel mit einer kurzen Skizzierung und Begründung des 

Innovationsbedarfs werden Ziele für die verschiedenen Bildungsbereiche und Schulformen 

erläutert, die in den nächsten Jahren erreicht werden können. Die tiefgreifendsten 

Reformschritte und konkretesten unmittelbaren Zielsetzungen finden sich aufbauend auf den 

Vorgaben des Koalitionsvertrages im Bereich des frühen Sprachenlernens in Kindergarten und 

Grundschule und im Bereich des Sekundarstufe I. Nach erfolgreicher Umsetzung dieser 

Maßnahmen werden in der Folge auch weiter reichende Maßnahmen für die Sekundarstufe II 

und die beruflichen Schulen möglich werden. Die im Kapitel „Neue Wege zur 

Mehrsprachigkeit“ enthaltenen innovative Ansätze beziehen sich auf alle Bereiche und werden 

stärker systematisch und stufenübergreifend in der gebotenen Kürze vorgestellt. 
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Das Konzept ist so angelegt, dass auch eine selektive Lesbarkeit möglich ist. Einzelne Textteile –

beispielsweise die Ziele in den verschiedenen Schulformen – sollen verständlich sein, ohne dass 

das Gesamtkonzept gelesen werden muss. Auf relevante Informationen wird gegebenenfalls 

verwiesen, bzw. finden diese sich an verschiedenen Stellen des Gesamtkonzeptes wieder. So 

sind beispielsweise Informationen zum immer wichtiger werdenden Sprachenlernen in 

bilingualen Sachfächern in den Darlegungen zu den einzelnen Schulformen enthalten, aber auch 

im Kapitel „Neue Wege im Sprachenlernen“.

Das Sprachenkonzept Saarland 2011 wurde von einer Arbeitsgruppe des Ministeriums für 

Bildung unter intensiver Beteiligung externer Experten und Institutionen entwickelt. In einer 

umfänglichen Konsultationsphase wurden Landesfachkonferenzen, Landesfachberater der 

modernen und alten Sprachen, die Landesschulkonferenz, Landeselternvertretungen, 

Landesschülervertretungen, das Lehrerbildungszentrum, Hauptpersonalräte, Hochschulen, 

Wirtschaftsverbände, Gewerkschaften, Kammern sowie Vereinigungen und Verbände im 

Bildungswesen eingeladen, sich mittels einer Stellungnahme an der Erarbeitung der 

projektierten Maßnahmen zu beteiligen. Eine Vielzahl von Vorschlägen aus den zahlreichen 

Stellungnahmen der Konsultation ist in das Sprachenkonzept eingeflossen. Die Rückmeldungen 

aus der Konsultationsphase belegen unter anderem, dass es im Saarland einen großen Konsens 

bezüglich des gewählten Grundmodells der Mehrsprachigkeit – Deutsch + Französisch + 

Englisch und ggf. weitere Sprachen – gibt. Dieses Grundmodell wurde in keiner Stellungnahme 

infrage gestellt.

Der Französischunterricht nimmt in diesem Konzept einen deutlich größeren Raum ein als der 

Englischunterricht, obwohl natürlich beide Sprachen gleichermaßen gelernt werden sollen. 

Keine saarländische Schülerin und kein Schüler sollen das Bildungssystem verlassen, ohne in 

beiden Sprachen zumindest eine Grundkompetenz erworben zu haben. Deshalb sieht dieses 

Konzept auch für den Bildungsgang, der zum Hauptschulabschluss führt, die Vermittlung beider 

Sprachen vor. Für das Französische sind jedoch ein größerer Begründungsaufwand, größere 

Anstrengungen und mehr Motivationsarbeit vonnöten, wohingegen die Bedeutung des 

Englischen weder von Schülerinnen und Schülern noch von Eltern oder anderen Gruppierungen 

der Gesellschaft in Frage gestellt wird. Damit junge Menschen im Saarland durch eine 

Mehrsprachigkeit, die in jedem Fall Englisch und Französisch beinhaltet, möglicherweise einen 

Wettbewerbsvorteil vor anderen haben können, muss vor allem für das Französische geworben 

werden. 
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2. Grundlagen

2.1 Sprachenlernen und sprachliche Bildung

Bedeutung sprachlicher 

Bildung
Sprache ist Medium unserer Kommunikation und Werkzeug des 

Denkens. Denken vollzieht sich in Sprache, durch sie erhält es erst eine 

Form. Daher bedeutet jede sprachliche Bildung auch eine Formung des 

Denkens und damit einhergehend der Persönlichkeit eines Menschen. 

Durch Sprache wird die Kultur einer Gemeinschaft ebenso erworben 

wie die Eingebundenheit in ihre Tradition. Mittels sprachlicher Bildung 

eröffnen sich Kinder und Jugendliche einen selbstständigen Zugang zur 

Welt, indem sie sich der konventionellen sprachlichen Formen ihrer 

Gemeinschaft bedienen und diese schöpferisch gebrauchen
1
. Die 

sprachliche Bildung von Kindern und Jugendlichen ist nicht nur die 

Grundlage, auf der Wissen erworben werden kann, sondern auch das 

Ziel. 

Sprache, Erfolg und 

Zufriedenheit
Sprachkompetenz in der deutschen Sprache, einer anderen 

Muttersprache und weiteren Sprachen verbessert wesentlich die 

beruflichen Chancen der Schulabsolventen und versetzt sie in die Lage, 

flexibel auf berufliche und gesellschaftliche Erfordernisse zu reagieren. 

Sie ist ein wesentliches Element persönlicher Freiheit, Unabhängigkeit

und Zufriedenheit. Wer sich hörend und lesend informiert, sich 

sprechend und schreibend gut ausdrücken kann, hat in der Regel 

günstige Voraussetzungen für eine gute Ausbildung und deshalb 

bessere Aussichten, einen seinen Fähigkeiten entsprechenden Beruf, 

einen entsprechenden gesellschaftlichen Status, mehr 

Selbstbewusstsein und somit eine höhere Lebenszufriedenheit zu 

erlangen.

Sprachen und Kulturen Die sprachliche und kulturelle Vielfalt gehört zum unverzichtbaren 

historischen Erbe Europas und der Menschheit. Sprachen enthalten 

Konzepte, die sich in den einzelnen Sprachen in der Regel zumindest 

nicht vollständig entsprechen und mitunter nicht oder nur schwer von 

einer in die andere Sprache übersetzbar sind: „Schule“, „Ecole“ und 

„School“, um nur ein Beispiel zu nennen, lösen jeweils in den Ländern, 

in denen sie genutzt werden, bei den Sprecherinnen und Sprechern 

sehr unterschiedliche Vorstellungen aus. Weil die Sprache Teil des 

geistigen und kulturellen Bezugsrahmens ist und daher Sinn und 

Vorstellungen vorgibt, böte selbst die Einführung einer einheitlichen 

internationalen Kommunikationssprache keine Garantie für das 

wechselseitige Verständnis und somit für das Kennenlernen des 

Anderen. Sprachenlernen ist auch immer interkulturelles Lernen.

Alte Sprachen vermitteln Einsichten in geistige, kulturelle, politische und 

gesellschaftliche Grundlagen des heutigen Europas. Die Notwendigkeit 

der Beherrschung des Englischen als kulturunspezifische Lingua franca 

ergibt sich aus seiner Rolle als Weltverkehrssprache. Kenntnisse der 

Nachbar- und Partnersprachen ermöglichen nicht nur die 

grenzüberschreitende Kommunikation, sondern tragen zum 

gegenseitigen Verständnis und zur Toleranz gegenüber anderen 

1

 Vgl. hierzu: Ossner, Jakob: Sprachdidaktik Deutsch,  Osnabrück 2006
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Kulturen bei. Das Lernen von Fremdsprachen und das interkulturelle 

Lernen haben deshalb eine zentrale Bedeutung auch im Rahmen der 

politischen Bildung. Nicht zuletzt stellt die Beherrschung anderer 

Sprachen in einer von internationaler Mobilität und Globalisierung 

geprägten Welt eine Schlüsselqualifikation auf dem Arbeitsmarkt dar. 

Sprach-kompetenzen werden zu individuellen Kapitalressourcen, zu 

denen auch insbesondere die herkunftssprachlichen Kenntnisse gezählt 

werden können.

Sprachbildung und Integration Sprachbildung und soziale Integration sind aufs Engste miteinander 

verknüpft. Mit gezielter Sprachbildung kann Spracharmut 

entgegengewirkt werden, Benachteiligung kann so abgebaut werden.

Insbesondere Menschen mit Migrationshintergrund weisen ein sehr viel 

geringeres Arbeitslosigkeitsrisiko auf, wenn sie über gute Kenntnisse 

der deutschen Sprache verfügen.

Kinder mit anderen Herkunftssprachen als Deutsch lernen die 

Unterrichtssprache Deutsch besser, wenn im Schulalltag konsequent 

Hochdeutsch gesprochen wird und sie auch in ihrer Herkunftssprache 

gefördert werden. Für sie ist es einerseits notwendig, eine 

Wertschätzung der deutschen Sprache und Kultur zu erfahren. 

Andererseits ist es für sie ebenso notwendig und von Vorteil, wenn ihre 

Eltern in ihrer Muttersprache mit ihnen sprechen. Damit legen die Eltern

den Grundstein für eine normale sprachliche Entwicklung ihres Kindes 

und für ein problemloses Lernen der deutschen Sprache im 

Kindergarten. Die sprachlichen Ressourcen von Kindern mit anderer 

Herkunftssprache bedürfen deshalb der Anerkennung und Förderung.

Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund sind selbst bei 

gleichem ökonomischem Status immer noch häufiger in Schularten zu 

finden, die zu einem niedrigeren Bildungsabschluss führen. Sie haben 

einen stärkeren zusätzlichen Förderbedarf in der deutschen Sprache als 

Kinder ohne Migrationshintergrund. Neben ökonomischen und sozialen 

Faktoren sind insbesondere Sprach- und Kommunikationsprobleme 

sowie Wissenslücken in der deutschen Sprache ausschlaggebend für 

den häufig mangelnden Schulerfolg.

2.2 Gesellschaft, Wirtschaft und Sprachen

Besondere sprachliche 

Bedürfnisse

Für das Saarland als deutschsprachigem Bundesland ergeben sich durch 

das Zusammenwachsen mit den anderen Teilen der Großregion und die 

damit einhergehenden intensiveren Kontakte insbesondere zu den 

lothringischen und luxemburgischen Nachbarn besondere sprachliche 

Bedürfnisse. Diese werden noch verstärkt durch die

Zuwanderungsbewegungen der jüngeren Vergangenheit und der 

Gegenwart.

Französische Spuren im 

Saarland
Keine andere Region in Deutschland war jemals so eng politisch, 

wirtschaftlich und sprachlich mit Frankreich verflochten wie das 

Saarland. In historischer Hinsicht wurde das heutige Saarland durch 

Zuwanderungsbewegungen aus Frankreich und durch Zeiten 

französischer Besatzung geprägt. So siedelte Graf Ludwig von Nassau-

Saarbrücken schon im ersten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts im Warndt 
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calvinistische Glasmacher aus dem Argonnerwald an und verband so die 

Unterstützung von Glaubensbrüdern geschickt mit wirtschaftlichen 

Interessen. Die Anlage französischer Grenzfestungen in Saarlouis und 

Homburg gegen Ende des 17. Jahrhunderts brachte dort einen starken 

Zuzug französischer Militär- und Verwaltungskräfte sowie die 

Einführung des Französischen als Amtssprache. Während dies für 

Homburg nur eine kurze Episode bedeutete, blieb Saarlouis bis 1815 

immerhin 135 Jahre lang bei Frankreich. Diese Zeit hat in der dortigen 

Mundart deutliche Spuren hinterlassen.

Während der Besatzungszeiten nach den beiden Weltkriegen spielte 

Französisch in Wirtschaft und Gesellschaft, aber auch im Bildungssystem

eine wichtige Rolle. Unter Völkerbunds-Verwaltung (1920-1935) wurde 

erstmalig fakultativer Französischunterricht an den öffentlichen 

Volksschulen schon in der Unterstufe eingeführt. Nach dem 2. Weltkrieg 

führte die französische Militärregierung obligatorischen 

Französischunterricht ab der zweiten Volksschulklasse ein, der jedoch 

später wieder abgeschafft wurde. Mit dem französisch-saarländischen 

Kulturabkommen vom 26. Oktober 1956 wurde eine Vorrangstellung 

des Französischen an weiterführenden Schulen des neuen Bundeslandes 

Saarland festgeschrieben.

Sprachliche Bedürfnisse 

saarländischer Pendler in 

Luxemburg und Lothringen

Französisch hat auch heute für viele Bewohnerinnen und Bewohner des 

Saarlandes einen steigenden beruflichen Nutzwert. Man kann davon 

ausgehen, dass die meisten der mehr als 8.000 saarländischen Pendler
2
, 

die in Frankreich oder Luxemburg arbeiten, über praxistaugliche 

Kenntnisse der französischen Sprache verfügen müssen. Kenntnisse des 

Luxemburgischen sind für den Alltag im Großherzogtum zwar nicht 

unerlässlich, aber doch von Vorteil. Schließlich sind gute 

Englischkenntnisse für eine Karriere vor allem in den Luxemburger 

Geldinstituten unverzichtbare Voraussetzung. Der luxemburgische 

Arbeitsmarkt stellt also einerseits hohe Ansprüche an die sprachliche 

Qualifikation der Arbeitnehmer, ist aber andererseits auch ein Magnet 

für die gesamte Großregion. Er ist relativ krisenfest, da er einen hohen 

Prozentsatz an Beschäftigungsmöglichkeiten im Dienstleistungsbereich 

und nur zu einem geringen Teil im produzierenden Gewerbe aufweist. 

Der Bedarf an Arbeitskräften dürfte in Luxemburg auch weiterhin das im 

Lande selbst vorhandene Angebot übersteigen. Luxemburgisch hat 

keiner der jetzt Erwerbstätigen in einer saarländischen Schule lernen 

können, es lässt sich aber ebenso wie auch die eventuell nötige 

Perfektionierung schulischer Basiskenntnisse des Englischen und 

Französischen in Abendkursen nachholen: Die Statistik „Weiterbildung 

im Saarland 2008“
3
 weist demzufolge auch für den Bereich Sprachen 

einen Spitzenwert aus.

Bedarf der Wirtschaft Fremdsprachliche Kompetenz wird auch und gerade in der 

saarländischen Wirtschaft im Zuge der zunehmenden internationalen 

Verflechtungen immer wichtiger. Mehr als 20.000 Pendler
4
 aus 

Frankreich arbeiten im Saarland und sind meist zweisprachig. 

Rückmeldungen der Kammern im Vorfeld der Erarbeitung des 

vorliegenden Sprachenkonzepts haben die Ergebnisse einer 

Dokumentation des Sprachenrates Saar von 1996
5
 bestätigt. Damals 

2

Statistisches Landesamt Saarland; Tabellen verfügbar unter www.saarland.de/statistik.htm

3

 Bericht des Statistischen Amtes des Saarlandes „Weiterbildung im Saarland 2008“ ; Tabellen verfügbar unter 

(http://www.saarland.de/dokumente/thema_bildung/Allg_Weiterbildung.2008.pdf)

4

  Statistisches Landesamt Saarland; Tabellen verfügbar unter www.saarland.de/statistik.htm

5

  Sprachenrat Saar (Hrsg.): „Fremdsprachenbedarf in der Wirtschaft“, Saarbrücken 1996
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wurden verschiedene Umfragen (der HWK, der IHK, des Sprachenrates 

selbst) bei Betrieben unterschiedlichster Größe ausgewertet. Fast 70% 

der Unternehmen gingen von einem steigenden Bedarf an 

Sprachkenntnissen bei ihren Mitarbeitern aus. Diese Zahl dürfte sich 

nach Einschätzung der IHK zwischenzeitlich noch erhöht haben. Als am 

häufigsten benötigte Sprachen wurden Französisch und Englisch 

genannt, wobei Französisch eher für kleine und mittlere Betriebe von 

Bedeutung ist, Englisch eher für große Unternehmen. Allerdings legen 

auch viele große Unternehmen im Saarland Wert auf 

Französischkenntnisse ihrer Mitarbeiter, weil für die meisten Frankreich 

der wichtigste Handelspartner ist. Nicht zuletzt um Missverständnisse zu 

vermeiden und der Kultur der Kunden Respekt zollen zu können, legen 

die Unternehmen Wert darauf, dass vor allem Führungskräfte, 

Mitarbeiter im Verkaufsbereich, im Einkauf, im Marketing und im 

Service sowie Schreibkräfte der französischen und englischen Sprache 

mächtig sind. An dritter Stelle wurde Spanisch genannt. Im Hinblick auf 

deutlich zunehmende Geschäftsbeziehungen mit Osteuropa und Asien 

wurde auch steigender Bedarf an sprachlich und interkulturell 

kompetenten Mitarbeitern für diese Sprachräume gesehen. Natürlich 

gilt dies nicht für alle Positionen in einem Unternehmen in gleicher 

Weise: von ungelernten und angelernten Beschäftigten sowie 

Facharbeitern werden häufig keine Fremdsprachenkenntnisse verlangt, 

diese sind aber für den weiteren Aufstieg und die 

Verwendungsmöglichkeiten von Vorteil. Für technische Fachkräfte sind 

Fremdsprachenkenntnisse wichtig (Meister, Techniker) bis sehr wichtig 

(Ingenieure, Naturwissenschaftler), und im kaufmännischen Bereich ist 

eine Karriere ohne Kenntnisse in zwei Fremdsprachen kaum noch 

vorstellbar, wobei dies auf Führungskräfte genauso zutrifft wie auf 

Sekretariatskräfte.

Zuwanderung und 

wirtschaftliche Entwicklung

Von den Zuwanderungsbewegungen aus Frankreich war bereits weiter 

oben die Rede. Nicht nur die Herstellung von Glas, sondern auch die 

von Porzellan und Keramik sowie die Metallverarbeitung im Saarland 

wurden ganz wesentlich durch Zuwanderer aus Frankreich und 

Wallonien mit entwickelt, wobei es sich bei diesen Zuwanderern um 

meist hoch qualifizierte Fachleute und Unternehmer handelte. Diese 

Einwanderer passten sich ihrer neuen Umgebung an und 

kommunizierten mit Kunden, Mitarbeitern und Angestellten auf 

Deutsch.

Die aufblühende Montanindustrie an der Saarschiene bewirkte einen 

starken Zuzug von Arbeitskräften aus dem nahen Umland. Sprachlich 

hatte das lediglich zur Folge, dass sich in den rasch wachsenden neuen 

Siedlungen der angestammte rheinfränkische Dialekt unter dem Einfluss 

hochsprachlicher und moselfränkischer Begriffe und 

Aussprachegewohnheiten etwas abschliff, so dass heute die im 

Großraum Saarbrücken gebräuchliche Umgangssprache allgemein als 

„Saarländisch“ gilt. 
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Zuwanderung vor allem aus 

Italien, der Türkei und aus 

Osteuropa

Die aus dem Ausland zuwandernden Arbeitskräfte bildeten selten so 

große und geschlossene Gemeinschaften, dass von ihnen ein 

sprachlicher Einfluss auf ihre Umgebung hätte ausgehen können. 

Bemerkenswert ist jedoch die Zuwanderung aus Italien, die in mehreren 

Wellen – zu Beginn des 20. Jahrhunderts, nach dem 1. Weltkrieg und in 

den 50er und 60er Jahren – erfolgte. Die ersten Zuwanderer kamen aus 

Norditalien. Sie eröffneten Eisdielen und Restaurants oder waren im 

Baugewerbe, oft rasch als selbständige Unternehmer, tätig. Diese 

Familien sind heute teilweise schon in der vierten und fünften

Generation hier ansässig. Nach dem 2. Weltkrieg war das Saarland bis 

zum wirtschaftlichen Anschluss 1959 von der Entwicklung in 

Deutschland abgekoppelt. Seine „Gastarbeiter“ kamen in dieser Zeit 

überwiegend aus Süditalien und später aus der Türkei. 

Vor allem in den letzten drei Jahrzehnten gab es noch einen erheblichen 

Zuzug aus Polen, aber auch aus Russland und anderen Nachfolgestaaten 

der UdSSR von Menschen mit deutschen Vorfahren, die bei ihrer

Ankunft allerdings nicht immer über Deutschkenntnisse verfügten.

Ausländische Mitbürger 

heute im Saarland
Der Anteil der Einwohner mit ausländischer Staatsbürgerschaft ist im 

Saarland mit 7,5% niedriger als im Bundesdurchschnitt (8,8%).
6
 Der 

Anteil von türkischen Staatsbürgern an allen Ausländern liegt unter dem 

Bundesdurchschnitt (17% vs. 25%), während die italienische 

Bevölkerungsgruppe relativ groß ist. Etwa die Hälfte der im Saarland 

lebenden Ausländer kommt aus EU-Staaten, im Bundesdurchschnitt sind 

dies lediglich 35%. Betrachtet man die Bevölkerung mit 

Migrationshintergrund in einem weiteren Sinn (d.h. einschließlich der 

Eingebürgerten sowie der deutschen Einwanderer seit 1950 und der 

Deutschen mit einem Elternteil mit Migrationserfahrung), so liegt das 

Saarland mit 18,4% zwar nah am Bundesdurchschnitt (18,6%), aber 

deutlich niedriger als andere westdeutsche Flächenländer. 

Herkunftssprachen 

ausländischer Schülerinnen 

und Schüler

Es ist keine zuverlässige Erhebung bekannt, welche Sprachen die 

Einwanderer im Saarland bzw. ihre heutigen Nachkommen sprechen. 

Die Erfassung der Nationalität der Schülerinnen und Schüler kann 

diesbezüglich nur ungefähre Anhaltspunkte bieten. Insgesamt besitzen 

7,89 % der Schülerinnen und Schüler im Saarland nicht die deutsche 

Nationalität. 2,50 % der Schülerinnen und Schüler besitzen die 

türkische Staatsbürgerschaft, 1,63 % die italienische, 0,49% die der 

Russischen Föderation, der Republik Moldau, der Ukraine und 

Weißrusslands, 0,29 % die französische und 0,18 % die polnische
7
.

6

  Dietrich Engels, Heike Engel, Silke Mehlan: „Sozialstudie Saar – Teilhabe und sozialer Zusammenhalt im Saarland“, Otto-

Blume-Institut für Sozialforschung und Gesellschaftspolitik, Köln 2009, S. 14-15; zu finden über www.saarland.de/soziales

7

 Statistisches Landesamt des Saarlandes, Zahlen Schuljahr 2009/10
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2.3 Welche Sprachen in Kindergarten und Schule?

Sprachen mit hohem 

Nutzwert in Europa
Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch sind die wichtigsten 

schulischen Fremdsprachen in Europa. Englisch wird nach einer von der 

EU-Kommission in Auftrag gegebenen EU-weiten Untersuchung von 

68% der Befragten als Fremdsprache mit dem größten Nutzen 

angesehen, Französisch von 25%, Deutsch von 22% und Spanisch von 

16%.
8
 Diese europaweite Nutzwerteinschätzung der Sprachen liegt 

auch dem saarländischen Schulsprachenangebot zu Grunde, wobei hier

neben dem Englischen auch das Französische aus historischen, 

geographischen und wirtschaftlichen Gründen eine besondere Rolle 

spielt.

Deutsch: Dialekte und 

Hochdeutsch

Im Saarland werden rheinfränkische und moselfränkische Dialekte 

gesprochen, daneben gibt es kleinere Dialektinseln, in denen stärker 

alemannische Einflüsse nachzuweisen sind. Der jeweilige Dialekt gehört 

zur lokalen und regionalen Identität eines Menschen und ist als erste 

Varietät der Muttersprache besonders schützenswert. Dialekte sind 

jedoch die Sprachform mit der geringsten kommunikativen Reichweite. 

Der Dialektsprecher wird mancherorts bereits im Nachbardorf als 

ortsfremd erkannt.

Die Standardsprache Hochdeutsch ermöglicht dagegen eine gegenseitig

verständliche Kommunikation aller Dialektsprecher. So wie heute 

Englisch über alle Sprachen hinweg in vielen Fällen die internationale 

Kommunikation ermöglicht beziehungsweise erleichtert, so bedient man 

sich einer Standardsprache zur nationalen  Kommunikation über alle

Dialekte einer Sprache hinweg.

In der Schule: Hochdeutsch Kommunikationssprache in der Schule ist Hochdeutsch. Es ist Grundlage 

der Schriftsprache und Sprache der Alphabetisierung. Die Beherrschung 

der deutschen Sprache (Hochsprache) ist Voraussetzung für eine

erfolgreichen Teilhabe am Bildungsprozess. 

Französisch Französisch ist die Sprache unserer Nachbar- und Partnerregion 

Lothringen. Nicht nur die gefühlte Nähe zu unseren Nachbarn ist in den 

letzten Jahren gewachsen. Französisch wird auch in Luxemburg, in 

Teilen Belgiens und weltweit in 47 Staaten von rund 200 Millionen 

Menschen gesprochen. In 35 Staaten ist es Amts- oder Verkehrssprache. 

Frankreich ist der wichtigste Handelspartner Deutschlands. Die 

grenzüberschreitende Zusammenarbeit und die enge wirtschaftliche 

Verflechtung zwischen dem Saarland und Frankreich lassen schon heute 

erkennen, dass der hiesige Arbeitsmarkt zunehmend auf die Sprache 

Französisch setzen wird. Französisch ist im Saarland eine Sprache mit 

hohem Nutzwert. Sie erleichtert das Erlernen anderer romanischer 

Sprachen wie Spanisch und Italienisch und bildet darüber hinaus einen 

Grundstock zum Aufbau eines englischen Wortschatzes. Englisch kann 

dank der sprachhistorisch bedingten Nähe sowohl zu Deutsch als auch 

zu Französisch von beiden Sprachen stark profitieren. Wer Französisch 

zuerst lernt, bleibt auch weiter für das Englischlernen motiviert, der 

umgekehrte Fall ist sehr viel seltener. Auch lernpsychologisch empfiehlt 

es sich unbedingt, die Unbefangenheit und große Aufnahmefähigkeit 

kleiner Kinder für die Aneignung von Wortschatz und Aussprache des 

8

 European Commission: “Europeans and their Languages”, Special EUROBAROMETER 243, Brüssel 2006
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Französischen zu nutzen, da diese sich stark vom Deutschen 

unterscheiden und in der Pubertät und danach deutlich schwerer zu 

erlernen sind.

Französisch: Erste Sprache

nach Deutsch

Die Entscheidung, im Saarland mit dem Lernen der Nachbarsprache 

Französisch schon im Kindergarten oder der Grundschule zu beginnen 

und dann Englisch als weitere Sprache folgen zu lassen, beruht auf 

einem breiten gesellschaftlichen Konsens. Sie wird von Experten 

befürwortet und hat sich in der Praxis bewährt. Sie orientiert sich an der 

Modell-Sprachenfolge 1. Lokalsprache, 2. Nachbarsprache, 3. 

Verkehrssprache, die auch Grundlage des Sprachenlernens z.B. in 

Lothringen, in Baden und dem Elsass ist. Für Grenzregionen wie das 

Saarland wird auch auf Grund der lokalen Gegebenheiten die 

Nachbarsprache als frühe Begegnungssprache empfohlen. Die konkrete 

Sprachanwendung in der direkten Begegnung ist höchst motivierend. 

Im Saarland ermöglicht Französisch interkulturelles Lernen schon im 

Kindesalter. Die konkreten Begegnungsmöglichkeiten stellen somit 

einen wesentlichen fremdsprachendidaktischen Standortvorteil dar.

Englisch Die Englische Sprache gilt als die bedeutendste Weltsprache der 

Gegenwart. Die Sprache wird von ca. 1.5 Milliarden Menschen als Erst-, 

Zweit- oder Fremdsprache gesprochen, damit hat Englisch  nicht nur die 

meisten Sprecher weltweit, sondern wird von allen Weltsprachen auch 

am meisten in Kultur, Wissenschaft und Wirtschaft eingesetzt. Englisch 

hat sich im weltweiten Gebrauch zu einem sprachenübergreifenden 

Passepartout entwickelt, es ist die Lingua franca der modernen Welt 

und des Computerzeitalters und wird als kulturunspezifisches 

Kommunikationsmedium auch in Zukunft eine bedeutende Rolle 

spielen
9
. Auch ist es die Sprache der Wissenschaften, die Studierende 

vieler Hochschulstudiengänge beherrschen müssen, um ihr Studium 

erfolgreich absolvieren zu können. Daher handelt es sich bei 

Englischkenntnissen um eine Schlüsselqualifikation für die persönliche 

Entfaltung und Beschäftigungsfähigkeit, die allen Schülerinnen und 

Schülern vermittelt werden muss.

Englisch und die dahinter stehende anglo-amerikanische Kultur sind für 

Kinder und Jugendliche faszinierend und attraktiv. Daher ist die 

Motivation, Englisch zu lernen, auch noch in der Sekundarstufe I sehr 

hoch.

Französisch und Englisch: 

Sowohl als auch!

Es wäre in der heutigen Zeit anachronistisch, eine Konkurrenz zwischen 

den Schulfremdsprachen Französisch und Englisch im Saarland zu 

sehen. Die Devise darf nicht lauten: „Entweder Englisch oder 

Französisch“, sondern sie muss für die Zukunft aller Schülerinnen und 

Schüler lauten: „Sowohl als auch!“ 

Nach Französisch: Spanisch 

und Italienisch
Die Nachbar- und Partnersprache Französisch ist in besonderem Maße 

dazu geeignet, als Brückensprache zum Erlernen weiterer romanischer

Sprachen zu fungieren. Spanisch und Italienisch sind wichtige

europäische Sprachen mit einem sehr reichen kulturellen Hintergrund 

und haben daher einen hohen Bildungs- und Gebrauchswert. 

9

 Vgl. hierzu Studie zur weltweiten Sprachentwicklung des British Council, London 2006 

(http://www.britishcouncil.org/files/documents/learning-research-english-next.pdf)
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Spanisch Spanisch wird gegenwärtig von mehr als 400 Millionen Menschen als 

Muttersprache gesprochen und ist die am vierthäufigsten gesprochene 

Sprache der Welt. Es ist eine der offiziellen Arbeitssprachen der UNO, 

der EU und vieler anderer internationaler Organisationen, außerdem ist 

es zweite Sprache der Vereinigten Staaten. Spanischkenntnisse erweisen 

sich als beruflicher Vorteil insbesondere im Bereich von Handel und 

Wirtschaft. Dies erklärt, warum Spanisch bei Jugendlichen sehr beliebt

ist und als schulische Fremdsprache sehr stark expandiert. 

Italienisch Italienisch wird von etwa 70 Millionen Menschen als Muttersprache 

oder zweite Muttersprache gesprochen. Es ist die Sprache der 

zweitgrößten Gruppe von Einwanderern im Saarland. Es gewinnt 

sowohl innerhalb der europäischen Union als auch in Südosteuropa an 

Bedeutung.

Türkisch Türkisch wird von insgesamt etwa 85 Millionen Menschen als Erst- oder 

Zweitsprache nicht nur in der Türkei gesprochen. Es ist im Saarland 

ebenso wie im übrigen Deutschland die häufigste nicht-deutsche 

Herkunftssprache und gewinnt angesichts der wachsenden 

internationalen wirtschaftlichen Verflechtungen vor allem für die 

türkischstämmigen Schülerinnen und Schüler an Bedeutung.

Andere Sprachen In einer Welt, die durch eine zunehmende Verflechtung von allen 

Bereichen (wie Wirtschaft, Politik, Kultur etc.) gekennzeichnet ist, 

gewinnen auch andere Sprachen wie Chinesisch (Mandarin), Russisch 

und Arabisch an Bedeutung und könnten, soweit organisatorisch 

möglich, besonders interessierten Schülerinnen und Schülern angeboten 

werden.

Alte Sprachen mit hohem 

Bildungswert: Latein und 

Altgriechisch

Das Lateinische und das Altgriechische und damit die römische und 

griechische Kultur haben Europa und von dort ausgehend weite Teile 

der Welt geprägt. Das Erlernen dieser Sprachen vermittelt somit zugleich 

Einsichten in die geistigen, kulturellen, politischen und gesellschaftlichen

Grundlagen des heutigen Europa. Latein wird wegen seiner großen 

Bedeutung für die sprachliche und kulturelle Entwicklung Europas vor 

allem in Deutschland an vielen Schulen und Universitäten gelehrt. Für 

manche Studiengänge werden Lateinkenntnisse oder das Latinum als 

eine notwendige und sinnvolle Grundlage verlangt.

Im Bildungskonzept des deutschen Gymnasiums hat die Befassung mit 

Latein und Altgriechisch eine lange Tradition. Sie fördert das 

Grundverständnis, wie Sprache überhaupt funktioniert und vermittelt 

eine grammatische Metasprache, die modifiziert auf andere Sprachen 

übertragen werden kann. Sie erleichtert das Verstehen und Memorieren 

eines großen Wortschatzes in den romanischen Sprachen und im 

Englischen, hilft aber auch beim Erschließen gelehrter Neubildungen im 

Deutschen und anderen europäischen Sprachen. Nicht zuletzt 

sensibilisiert der Latein- und Griechischunterricht durch bewusstes 

„Übersetzen“ für sprachliche Phänomene und trägt so zur Steigerung 

der muttersprachlichen Kompetenz im Ausdrucksvermögen bei bzw. 

verbessert die Deutschkenntnisse von Schülerinnen und Schülern mit 

Migrationshintergrund.

Der Bildungswert der Befassung mit alten Sprachen wird auch von den 

Befürwortern des möglichst frühen Lernens mehrerer lebender Sprachen 
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im Vorschul- und Schulbereich anerkannt. Eine Möglichkeit der 

Verbindung des frühen Lernens lebender Sprachen und der vertieften 

Befassung mit alten Sprachen besteht darin, entsprechend interessierten 

und motivierten Schülerinnen und Schülern an einzelnen Gymnasien 

auch das Erlernen von vier Sprachen anzubieten.

2.4 Sprachenpolitische und sprachendidaktische Grundlagen

Bezüge Das vorliegende Sprachenkonzept basiert auf einer Reihe innovativer 

Ansätze aus den letzten beiden Jahrzehnten. Ausgehend von der 

regionalen, nationalen, interregionalen und europäischen Identität des 

Saarlandes – das Saarland ist ein deutsches Bundesland, es ist Teilregion 

in der Großregion SaarLorLux und Teil Europas – sind die Bezugstexte 

und Vorgaben unterschiedlicher Natur und Provenienz. 

Kultusministerkonferenz Wichtige konzeptionelle Anregungen zum Fremdsprachenlernen hat die 

Kultusministerkonferenz der deutschen Länder 1994 in den von ihr 

verabschiedeten „Überlegungen zu einem Grundkonzept für den 

Fremdsprachenunterricht“
10

 gegeben. Die „Bildungsstandards für die 

erste Fremdsprache“ (2003 und 2004) und der Abschlussbericht des 

KMK-Symposions „Fremdsprachen im Bildungsverlauf - Chancen und 

Herausforderungen“ (03./04.12.2008, Weimar) zeigen grundlegend 

neue Wege auf und stellen Handlungsbedarf fest. Die 

Bildungsstandards bilden die Grundlage für Kernlehrpläne und 

kompetenzorientierte Lehrpläne der Sekundarstufen. Als begleitende 

Maßnahmen wurden länderspezifische oder länderübergreifende 

Vergleichsarbeiten in unterschiedlichen Jahrgangsstufen in den 

einzelnen Bundesländern ermöglicht. Mit den Bildungsstandards hat 

sich die Outcome-Orientierung als Leitprinzip durchgesetzt. 

Hauptvorgabe für die Konzeption von Lehrgängen sind nicht mehr 

Stundentafeln, Lernziele und Inhalte, sondern Kompetenzen, die bis 

zum Ende des Lehrgangs zu erwerben sind und überprüft werden.

Großregion Die regionalen und interregionalen sprachenpolitischen 

Notwendigkeiten werden in einer Reihe politischer Dokumente 

reflektiert, beispielsweise in der „Empfehlung des Interregionalen 

Parlamentarierrates (IPR) betreffend die Weiterentwicklung der 

Bilingualität Deutsch-Französisch in der Großregion“ vom 6. Juni 2008. 

Im Kolloquium „Wege zur Mehrsprachigkeit im Saarland und in der 

Großregion“, veranstaltet vom Sprachenrat Saar, der Universität des 

Saarlandes und der Europäischen Akademie Otzenhausen (22. Januar 

2010, Saarbrücken), präsentierten Wissenschaftler/-innen aus der 

Großregion ihre Erfahrungen hinsichtlich des Aufbaus einer 

funktionalen Mehrsprachigkeit.

Zukunftsperspektive 

Mehrsprachigkeit in der 

Großregion

Handlungsperspektiven für den gezielten Ausbau der Mehrsprachigkeit 

in der Großregion SaarLorLux hat das interregionale „Zukunftsbild

2020" aufgezeigt, das im Jahr 2003 vom Gipfel der Großregion 

angenommen wurde. Im Sinne eines Referenzdokuments für die 

strategische Entwicklung der Großregion wird der gezielten 

Entwicklung der Zweisprachigkeit ein besonderer Stellenwert 

10

Beschluss der Kultusministerkonferenz v. 07.10.1994 
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zugewiesen. Deutsch und Französisch als gleichberechtigte 

Verkehrssprachen, die von einem großen Teil der Menschen dieser 

Grenzregion mündlich und schriftlich beherrscht werden, bilden ein 

zentrales Alleinstellungsmerkmal: Die Großregion soll hierdurch 

europaweit über die höchste und breiteste Sprachexzellenz verfügen.

Europäische Vorgaben und 

Empfehlungen
Von sehr großer Bedeutung ist der Gemeinsame Europäische 

Referenzrahmen für Sprachen: Lernen, lehren, beurteilen (GER), der auf 

Anregung des Europarates erarbeitet wurde. Der GER bildete neben 

anderen Dokumenten und Empfehlungen des Europarates und der 

Europäischen Union die wichtigste Grundlage für die wesentlichen 

sprachenpolitischen Innovationen des letzten Jahrzehnts. Auf dieser 

neuen Grundlage erarbeiteten eine Reihe von europäischen Staaten 

und Regionen eigene Sprachenkonzepte (z.B. die Schweiz und 

Luxemburg). Für das Saarland von besonderer Bedeutung ist auch die 

„Empfehlung Nr. 3 (2005) des Ministerkomitees an die Mitgliedstaaten 

zum Unterricht der Sprachen von Nachbarländern in Grenzgebieten“ 

des Europarates.  

Der Gemeinsame Europäische 

Referenzrahmen (GER)
Der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen zielt darauf ab, für das 

Sprachenlernen eine größere Einheitlichkeit und Transparenz unter den 

europäischen Mitgliedsstaaten zu erreichen. Damit soll die Mobilität 

zwischen den Mitgliedsstaaten verstärkt, die gegenseitige Anerkennung 

von sprachlichen Zertifikaten erleichtert und die Kooperation zwischen 

Bildungseinrichtungen verschiedener Länder gefördert werden. Der GER 

definiert Kompetenzniveaus, so dass Lernfortschritte lebenslang und auf 

jeder Stufe des Lernprozesses gemessen und ausgewiesen werden 

können. Der Referenzrahmen basiert auf dem Lernen als individuellem 

Geschehen und schafft damit die Grundlage für einen 

individualisierenden Unterricht. Mit diesem Unterricht verändert sich 

auch die Lehrerrolle. Die kommunikative Mündlichkeit erhält einen 

neuen Stellenwert und tritt neben schriftliche Kompetenzen.

2.5 Funktionale Mehrsprachigkeit

Mehrsprachigkeit: 

Muttersprache und zwei 

Gemeinschaftssprachen

Der Alltag in allen Teilen Europas ist heute mehrsprachig. Dazu tragen 

die Sprachgrenzsituationen, der Fremdsprachenunterricht, aber auch 

die natürliche Mehrsprachigkeit eines wachsenden Teils der 

Bevölkerung bei, die zunehmend mehr Sprachen in Betriebe, Schulen 

und Gesellschaft bringen. In den neueren sprachenpolitischen 

Empfehlungen von Europarat und EU ist die Empfehlung enthalten, 

dass alle Bürgerinnen und Bürger Europas in drei 

Gemeinschaftssprachen kommunizieren können. Um diesen 

Herausforderungen gerecht zu werden, müssen junge Menschen in die 

Lage versetzt werden, eine funktionale Mehrsprachigkeit auszubilden.
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Funktionale Mehrsprachigkeit Nicht alle Sprachen haben dieselbe individuelle und gesellschaftliche 

Bedeutung. Angestrebt wird nicht das Erreichen wie auch immer 

verstandener „perfekter“ Sprachkenntnisse, sondern eine Sprach-

kompetenz, wie sie jeweils individuell und funktional benötigt wird.

Der von Europarat und EU zu Grunde gelegte und im GER verwendete 

Mehrsprachigkeitsbegriff betont die Tatsache, „dass sich die 

Spracherfahrung eines Menschen in seinen kulturellen Kontexten 

erweitert, von der Sprache im Elternhaus über die Sprache der ganzen 

Gesellschaft bis zu den Sprachen anderer Völker (die er entweder in der 

Schule oder auf der Universität lernt oder durch direkte Erfahrung 

erwirbt).“
11

 Ziel des Bildungsprozesses ist „eine kommunikative 

Kompetenz, zu der alle Sprachkenntnisse und Spracherfahrungen 

beitragen und in der die Sprachen miteinander in Beziehung stehen und 

interagieren. In verschiedenen Situationen können Menschen flexibel 

auf verschiedene Teile dieser Kompetenz zurückgreifen, um eine 

effektive Kommunikation mit einem bestimmten Gesprächspartner zu 

erreichen. Zum Beispiel können Gesprächspartner von einer Sprache 

oder einem Dialekt zu einer oder einem anderen wechseln und dadurch 

alle Möglichkeiten der jeweiligen Sprache oder Varietät ausschöpfen, 

indem sie sich z. B. in einer Sprache ausdrücken und den Partner in der 

anderen verstehen“.
12

Funktionale Kompetenzen und 

Lernkompetenz

Das Sprachenangebot ist zu diversifizieren, neben Englisch müssen auch 

andere Sprachen angeboten werden. Nach diesem Verständnis von 

Mehrsprachigkeit kann es auch nicht Aufgabe der Schule sein, 

"perfekte" fehlerfreie Sprachkenntnisse zu garantieren. Wichtig ist 

zunächst nicht die Vermeidung von Fehlern, sondern die Fähigkeit, sich 

mit wachsender Kompetenz in Alltagssituationen zu behaupten. Aus 

diesem Verständnis resultiert auch die Notwendigkeit, 

"Lernkompetenz" explizit als Lernziel zu formulieren. Diese ermöglicht 

es den Lernern, ihre sprachliche Kompetenz jeweils  neuen Bedürfnissen 

anzupassen.

Schüler gehen 

unterschiedliche Lernwege –

neue Aufgaben für die 

Lehrkräfte

Sprachlernprozesse sind in hohem Maße individuell ablaufende 

Prozesse, die auf unterschiedlichen familiären Grundlagen, 

Dispositionen, Motivationen und Lernbiographien beruhen. Menschen

lernen sehr unterschiedlich. Individualisiertes Lernen und 

Lernerautonomie sind deshalb gerade im Bereich des Sprachenlernens 

Schlüsselwörter von Pädagogik und Didaktik geworden. Ein 

individualisierender Unterricht hat folgerichtig die erforderliche 

Eigenständigkeit der Lernplanung und Lernwege zu beachten und zu 

fördern. Lerngruppen im methodischen Gleichschritt durch den „Stoff“ 

zu führen ist kontraproduktiv. Auch geschlechtsspezifische Aspekte 

sollten in diesem Zusammenhang nicht aus dem Blick geraten. 

Schülereigene Lerntechniken und Lernstrategien bedürfen der 

besonderen Förderung.

Lehrkräfte erhalten in diesem Prozess eine neue Rolle. Sie werden zum 

Initiator des Lernprozesses, zum Lernbegleiter und zum Spezialisten für 

Lernprozesse, der die Lernzuwächse und -erfolge behutsam evaluiert. 

Vom sage on the stage entwickeln sie sich weiter zum guide by the 

side, der die Lernumgebung bereitstellt, organisiert und strukturiert und 

11

 Gemeinsamer Europäischer Referenzrahmen für Sprachen: Lernen, lehren, beurteilen. Berlin, S.17.

12

 Ebenda
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die Kinder beim Lernen berät und betreut. Lehrkräfte sind in der Lage,

Lernaufgaben von Überprüfungsaufgaben zu unterscheiden und beide 

jeweils gezielt einzusetzen. 

Sprachkompetenz und 

Mündlichkeit 

Sprachkönnen statt Sprachwissen rückt ins Zentrum des 

Sprachenlernens und der Sprachenvermittlung. Die Beherrschung einer 

Sprache basiert auf implizitem Wissen, einem unbewussten know how. 

Selbst wenn man über alles Wissen bezüglich einer Sprache als 

deklaratives Wissen (Faktenwissen) verfügen würde, könnte man sie 

deswegen nicht auch schon fließend sprechen, genauso wenig wie rein 

deklaratives Wissen über Fußball- oder Violinspielen einen Menschen zu 

einem Fußball- oder Violinspieler macht. 

Das zentrale Anliegen des Unterrichts in den modernen Fremdsprachen 

ist die gleichgewichtige Entwicklung aller kommunikativen Fähigkeiten 

und Fertigkeiten sowie interkultureller Kompetenz und 

Methodenkompetenzen. Der Gemeinsame Europäische 

Referenzrahmen (GER) hat diese Zielsetzung deutlicher werden lassen 

und ihr den erforderlichen Nachdruck verliehen. Hörverstehen und 

Sprechfertigkeit rücken ins Zentrum des Sprachunterrichts neben das 

Leseverstehen und Schreiben. Gesprächsstrategien und Techniken der 

Umschreibung werden trainiert. Moderne Medien werden stärker noch 

als bisher in den Unterricht mit einbezogen.

Mehrsprachigkeit und 

interkulturelle Kompetenz
Das Sprachenlernen bereitet auf ein Leben in einer Welt mit immer 

mehr internationalen Kontakten vor. Zunehmende Mobilität, häufige 

Grenzgänge, zusammenwachsende Wirtschaftsräume, vielfältige 

Auslandsaufenthalte und intensive Kontakte zu Menschen 

unterschiedlicher Herkunft sind  Herausforderungen, die man mit 

fremdsprachlichen Kompetenzen bewältigen kann. Sprachkompetenz 

und interkulturelle Kompetenz bilden in diesem Zusammenhang eine 

Verbindung, in der jedes Element ohne das jeweils andere stark an Wert 

verliert. Interkulturelle Kompetenz meint allgemein die Fähigkeit, 

Menschen mit anderer sprachlicher und kultureller Herkunft sozial 

verträglich begegnen und mit Ihnen erfolgreich kommunizieren zu 

können sowie kulturelle Unterschiede tolerieren zu können. Dazu 

gehört neben soziokulturellem Wissen und der Reflektion über die 

eigene kulturelle Prägung auch die Fähigkeit zum sprachlich-

interkulturellen Austausch mit dem Ziel der gegenseitigen 

Verständigung.
13

Sprachenlernen früh beginnen Sprachliches Wissen ist kognitiv selbstorganisiertes Wissen. Für die 

neurokognitive Selbstorganisation gibt es Zeitfenster in der 

menschlichen Entwicklung - Sprachen lernt man nicht in jedem Alter 

gleich und vor allem auch nicht gleich gut. Kinder lernen in den frühen

Lebensjahren eine Sprache leichter und schneller, als es in ihrem 

späteren Leben jemals wieder der Fall sein wird. Sie bilden in 

bestimmten Entwicklungsphasen, den so genannten sensiblen Phasen, 

sehr leicht bestimmte sprachliche Fähigkeiten aus. Die sensible Phase 

für Sprachen beginnt bereits ab dem siebten Lebensmonat. Diese Phase 

bezeichnet man auch als Sprachfenster, das sich öffnet. Etwa ab dem 

siebten Lebensjahr beginnt sich dieses Fenster wieder zu schließen, die 

frühkindlichen Lernfähigkeiten nehmen langsam wieder ab.

13

 Verwiesen wird hier auf die Empfehlung der Kultusministerkonferenz zur Interkulturellen Bildung und Erziehung in der Schule 
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Der grundlegende Spracherwerb findet in den ersten Lebensjahren als 

extrinsisch stimulierter Entwicklungsprozess statt. Die klassischen 

sprachverarbeitenden Areale, die Netzwerke über weite Teile des 

Gehirns hinweg bilden, finden sich bei den meisten Menschen (bei 

Rechtshändern) in der linken Gehirnhemisphäre. Die Lernfähigkeit 

(Plastizität) dieser Areale ist von der Geburt bis etwa zum 11. 

Lebensjahr sehr hoch, danach ändert sie sich bzw. nimmt ab. Zweit-

und Mehrsprachenerwerb in den ersten Lebensjahren unter natürlichen, 

ganzheitlichen und alle Sinne mit einbeziehenden Bedingungen in einer 

sicheren emotionalen Bindungssituation ermöglichen Kindern den 

Erwerb einer hohen Kommunikationskompetenz in zwei und mehr 

Sprachen und stellen keine kognitive Überforderung für das Kind dar.

Ziel: Erhaltung der Motivation Das Lernen anderer Sprachen in der Schule sollte dazu motivieren, im 

Laufe des Lebens Sprachkenntnisse aufrechtzuerhalten und 

auszubauen. In diesem Kontext ist es „besonders wichtig, die 

Motivation und die Fähigkeiten, aber auch das Selbstvertrauen junger 

Menschen zu fördern, sich auch außerhalb der Schule neuen 

Spracherfahrungen zu stellen. Die Verantwortlichkeit der 

Bildungsbehörden und der Prüfungsanbieter, die Qualifikationen 

feststellen, sowie der Lehrenden kann sich nicht darin erschöpfen, für 

das Erreichen eines bestimmten Kompetenzniveaus in einer bestimmten 

Sprache zu einem bestimmten Zeitpunkt zu sorgen - so wichtig das 

zweifellos ist.“ 
14

Selbst- und Fremdevaluation

Leistungsmessung

Der Perspektivwechsel von der Defizit- zur Kompetenz- und 

Ressourcenorientierung beim Sprachenlernen erfordert, dass die Lerner 

selbst stärker in die Überprüfung ihrer Lernfortschritte einbezogen 

werden. Daher sind Instrumente wie Lernstandserhebungen durch 

Dritte (Lernstandserhebungen wie VERA 8, 

Sprachenzertifikatsprüfungen) ebenso bedeutsam wie das Europäische 

Portfolio der Sprachen (ELP) mit seinen Möglichkeiten zur 

Dokumentation und Illustration von Lernentwicklungen.

Ebenfalls im Kontext der Kompetenzorientierung gewinnen neue, 

modifizierte Formen der Leistungsfeststellung einen wichtigen 

Stellenwert als diagnostisches Instrument der Kompetenzmessung. Die 

neuen Abschlussprüfungen im Schulbereich haben diese Entwicklung 

bereits vollzogen. Grundsätzlich gilt, dass Abschlussprüfungen alle 

Kompetenzbereiche überprüfen müssen, auch mündliche 

Teilkompetenzen, da diese in realen Kommunikationssituationen viel 

häufiger erforderlich sind als die bislang favorisierten schriftlichen 

Kompetenzen. Aus diesem Grunde stehen mündliche Kompetenzen an 

zentraler Stelle neben den schriftlichen in modernen Lehrplänen.  

14

Gemeinsamer Europäischer Referenzrahmen für Sprachen: Lernen, lehren, beurteilen. Berlin, S.17
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3. Ziele

3.1 Globalziel

Alle Schülerinnen und Schüler im Saarland erwerben auf der Grundlage einer hohen 

Kompetenz in der deutschen Sprache bildungsgangs- und berufsspezifische interkulturell-

kommunikative Kompetenzen in Französisch und in Englisch. Zusätzlich wird interessierten 

und entsprechend qualifizierten Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit geboten, 

kommunikative Kompetenzen auch in Italienisch, Spanisch und gegebenenfalls weiteren 

Sprachen aufzubauen. Die Sicherung und der Ausbau herkunftssprachlicher Kompetenzen 

werden im Rahmen der Möglichkeiten gefördert. Am Gymnasium besteht zudem die 

Möglichkeit des Erwerbs der europäischen Basissprachen Latein und Altgriechisch. 
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3.2 Vorschulbereich

Ziele:

Kinder mit Sprachförderbedarf erhalten eine ganzheitliche Förderung ihrer deutschen 

Sprachkompetenz. Dies gilt für Kinder mit und ohne Migrationshintergrund.

In den zweisprachigen Kindertageseinrichtungen erreichen die Kinder in der französischen 

Sprache altersgemäße sprachlich-interkulturelle Kompetenzen im Bereich des Hörverstehens, aber 

auch des Sprechens, die je nach Länge und Intensität der zweisprachigen Erziehung differieren.

DEUTSCH / DEUTSCH ALS 

ZWEITSPRACHE

Der Erwerb der Muttersprache wie der einer Zweitsprache ist eine der 

zentralen Herausforderungen in der frühen Kindheit. Das frühzeitige 

Erkennen von Sprachentwicklungsstörungen und 

Verständigungsschwierigkeiten ist wichtig und sollte in den 

pädagogischen Alltag in Kitas selbstverständlich integriert werden, da 

sie weitreichende Folgen für andere Entwicklungsbereiche haben 

können. Zudem verfügen zwischen 34 und 65 Prozent der Kinder mit 

Migrationshintergrund im Saarland über unzureichende 

Sprachkompetenzen beim Eintritt in die Grundschule.
15

 Hieraus ergibt 

sich ein besonderer Förderbedarf im Vorschulbereich, der im Saarland 

mit verschiedenen Programmen angegangen wird.

Landesprogramm SIGNAL in 

Kindertageseinrichtungen
Mit dem Landesprogramm SIGNAL, das in das saarländische 

Bildungsprogramm für Kindergärten integriert ist, wird die 

diagnosegestützte Sprachbildung DaZ (Deutsch als Zweitsprache) ab 

dem 3. Lebensjahr bis zur Grundschule gefördert. Schwerpunkte sind 

die frühe Förderung der Kinder und die Qualifizierung der Erzieherinnen

und Erzieher.

Im Mittelpunkt steht die lebensweltnahe und kompetenzorientierte 

Förderung des Deutschen nach dem Situationsansatz für Kinder 

unterschiedlichster nationaler Herkunft. Auch deren Eltern und ihre 

Familiensprachen sind wertschätzend in die gemeinsame Spracharbeit 

einzubeziehen. Das Programm wendet sich auch an Kinder mit 

Förderbedarf in der deutschen Muttersprache. 

Qualifizierung der Fachkräfte 

und Beratungskindergärten
SIGNAL fördert die Kompetenzentwicklung der Erzieherinnen in den 

Bereichen DaZ und Interkulturalität mit landesweiten und lokalen 

Qualifizierungs- und Beratungsangeboten. Übergreifendes Ziel ist es, 

das pädagogische Fachpersonal als Sprachexperten in allen Kitas auf die 

eigenständige Durchführung von Angeboten der Sprachförderung und 

Elternarbeit in ihrer Einrichtung qualifiziert vorzubereiten. 

Seit 2008 hat das Bildungsministerium landesweit in Regionen mit 

hohem Förderbedarf 12 Beratungskindergärten durch die 

Implementierung von Sprachberater/innen eingerichtet. 

15

Ministerium für Justiz, Gesundheit und Soziales (Hrsg.): „Bericht zur Gesundheit und gesundheitlichen Versorgung von 

Einschulkindern im Saarland“, Saarbrücken 2005; verfügbar unter www.gbe.saarland.de/medien. 
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Sprachberater/innen der Beratungskindergärten unterstützen die 

Qualifizierung der Erzieherinnen und den systematischen Aufbau der 

Förderangbote vor Ort, sie begleiten, beraten und betreuen die Kita-

Teams individuell.

Das entdeckende Lernen der Kinder wird spielerisch gefördert und mit 

altersspezifischen und differenzierten DaZ-Lernangeboten ergänzt. Die 

Sprachbildung erfolgt als individuelle Förderung, Förderung in der 

Kleingruppe, in der Eltern-Kind-Gruppe und als integrative Spracharbeit 

im Gruppenalltag. Die Erzieherin, die sich an den Themen und 

Interessen des Kindes orientiert, begleitet mit Lernimpulsen. Die 

Entwicklung von Lernmaterialien rundet das Beratungsangebot ab. 

Aktivierende Elternarbeit Die Eltern mit Migrationshintergrund werden angeregt, sich aktiv am 

Bildungsgeschehen zu beteiligen. Das Vertrauen in die eigene 

Erziehungs- und deutsche Sprachkompetenz wird gestärkt. Zu den 

Angeboten an der Kita  gehören kontinuierliche Info- und 

Beratungsangebote, Hospitationen und Projektarbeit, Family-Literacy-

Angebote, Feste und Ausflüge sowie Eltern-Kind-Lerngruppen. 

FRANZÖSISCH

Französisch in saarländischen 

Kindertageseinrichtungen

Mit dem Erwerb der Nachbarsprache Französisch wird schon seit den 

1990er Jahren im Vorschulbereich begonnen. Kinder erhalten in Krippe 

und Kindergarten im Rahmen eines Immersionskonzeptes die 

Möglichkeit, die französische Sprache im Kontakt mit 

Muttersprachlerinnen zu erleben und in kindgerechter Weise zu 

erwerben. Derzeit bieten 150 saarländische Kindertageseinrichtungen -

dies entspricht knapp jeder dritten saarländischen Vorschuleinrichtung -

eine zweisprachige Erziehung und Bildung auf Deutsch und Französisch 

an. In jedem Fall ist die Fortsetzung der zweisprachigen Erziehung dann 

in der Grundschule möglich.

Innerhalb der drei- bis sechsjährigen Krippen- und Kindergartenzeit 

werden Kinder befähigt, alltägliche Situationen des Kindergartenalltags

in französischer Sprache zu verstehen und Aufforderungen und 

grundlegende kindgemäße Interaktionsmuster sprachlich umzusetzen. 

Die sprachlichen Leistungen in der Zweitsprache Französisch 

entsprechen dem jeweiligen sprachlichen Entwicklungsstand, der sich 

auch in der Muttersprache beobachten lässt. Normierte Tests sind in 

dieser Altersgruppe noch nicht möglich, nur Bewertungen nach 

Sprachbeobachtungen.

Vorteil: Nähe zu Lothringen Die Grenznähe zu Lothringen bietet bereits im Kindergarten beste 

Voraussetzungen für Kooperations- und Austauschmaßnahmen, die 

neben der sprachlichen auch die interkulturelle Erfahrung der Kinder 

fördern und durch authentische Begegnungen bereichern. Um die 

Nachhaltigkeit dieser frühkindlichen authentischen Lern- und 

Erlebenssituationen zu fördern, sollen die Kindertageseinrichtungen die 

Möglichkeit von binationalen Tandems und Partnerschaften künftig 

verstärkt nutzen und bei der Partnersuche unterstützt werden. Ein 

entsprechendes Programm ist am 6. Mai 2010 von der 

Bildungsministerkonferenz der Großregion begrüßt und befürwortet 

worden und startete im Herbst 2010. 
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Kompetenz der Fachkräfte 

und Qualität der

Sprachvermittlung

Die Effektivität und die Qualität des Sprachvermittlungsangebotes 

werden entscheidend geprägt durch die fachdidaktische Qualifikation 

der pädagogischen Fachkräfte. Insbesondere wegen des jungen Alters 

der Zielgruppe und der Tatsache, dass sie  sich 

entwicklungspsychologisch noch in einem aktiven intrinsischen 

Spracherwerbsprozess befindet, wird Wert darauf gelegt, dass die 

Fachkräfte über ein muttersprachliches Niveau in der Zielsprache und 

hervorragende fachliche Kompetenzen im Bereich der frühkindlichen 

Pädagogik ebenso wie der Sprachvermittlung verfügen. 

Zusätzlich sollte der Bereich der zwei- und mehrsprachigen Bildung und 

Erziehung junger Kinder vor dem Alphabetisierungsprozess neben den 

bereits existierenden themenorientierten Fort- und Weiterbildungen 

verstärkt in die grundlegende Ausbildung der Erzieher/innen bzw. in 

adäquate akademische Ausbildungen einfließen. Vernetzungen mit 

frankophonen Ausbildungsstätten und Hochschulen bieten ebenfalls die 

Möglichkeit, geeignete Fachkräfte zu gewinnen.

Grundlagen und methodisch-

didaktischer Ansatz der 

Sprachvermittlung

Das saarländische Modell der Französischvermittlung im 

Vorschulbereich basiert auf der Sprach- bzw. Sprecherwerbstheorie im 

entwicklungspsychologischen Zyklus der frühen Kindheit. Sie bietet den 

Kindern altersgerechte Möglichkeiten, ihren persönlichen Bedürfnissen 

entsprechend in einem bindungsbezogenen Kontext schon in der 

frühen Kindheit die Nachbar- und Zweitsprache Französisch durch den 

intensiven Kontakt mit muttersprachlichen Personen parallel zur

Muttersprache zu erwerben. Das Konzept basiert auf den aktuellen 

neurobiologischen, entwicklungspsychologischen und 

frühpädagogischen sowie methodisch-didaktischen Erkenntnissen. 

Die zweisprachige Arbeit folgt dem jeweiligen pädagogischen Ansatz 

der Einrichtung und basiert auf dem Bildungsprogramm für 

saarländische Kindergärten. Zur Vermittlung und Förderung der 

französischen Sprache sollen sowohl alle Situationen des gemeinsam 

erlebten Kindergartenalltags als auch themenspezifische Angebote in 

Kleingruppen durch die muttersprachliche Fachkraft gestaltet werden. 

Hierfür müssen die deutschen und die französischen Fachkräfte eng 

und in dauernder Absprache zusammen arbeiten. Dies gilt nicht nur für 

pädagogische Inhalte, die so abzustimmen sind, dass sie sich 

gegenseitig thematisch und sprachlich ergänzen, sondern es ist auch 

darauf zu achten, dass beispielsweise das Erleben des Jahresablaufes 

mit seinen Sitten, Bräuchen und Festen die Kinderkultur beider Länder 

aufgreift. Damit wird ein vergleichendes und interkulturelles Arbeiten 

im weiteren Sinne erleichtert. 

Wirkungen auf der Ebene der 

Erzieherinnen und Erzieher
Die Auswertung der Projektarbeit in zweisprachigen Kindergärten vor 

allem in sozialen Brennpunkten oder in Einzugsgebieten mit einem 

hohen Ausländeranteil hat gezeigt, dass viele Erzieherinnen und 

Erzieher durch den bewussten Umgang mit mehreren Sprachen lernen, 

professionelle und persönliche Probleme besser zu verbali-sieren. Eine 

intensivere Empathie für die Situation des Anderen durch die 

persönliche Erfahrung wird entwickelt, und dies entweder in der 

sprachlichen Situation mit französischen Kolleginnen und Kollegen in 

der eigenen Einrichtung oder in Austauschsituationen. 
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Vor dem Hintergrund der kindlichen Gesamtentwicklung bekommen 

der kindliche Spracherwerb allgemein und der Zweitsprachenerwerb im 

Besonderen einen neuen Stellenwert in der pädagogischen 

Betrachtung. Dies spiegelt sich sowohl in der direkten Spracharbeit mit 

deutschen und nicht-deutschen Kindern als auch in der Kommunikation 

mit den Eltern wider. Die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen 

Wertvorstellungen in der sozialen und pädagogischen Arbeit scheint 

sich ebenfalls befreiend auf die eigene Haltung in der Konfrontation mit 

anderen auszuwirken.

Wirkungen zweisprachiger 

Erziehung auf die Kinder
Für die Kinder ist die positive Wirkung der zwei- und mehrsprachigen 

Erziehung noch größer. Die Untersuchungen zeigen, dass neben der 

weitgesteckten interkulturellen Erfahrung eine allgemeine Verbesserung 

der Sprachsituation im Kindergarten, größere Sprachkompetenz in der 

Muttersprache, größere Zweitsprachenkompetenz bei Nicht-

Muttersprachlern, höhere Konzentrationsfähigkeit und verminderte 

Aggressionsbereitschaft festgestellt werden können. Bei einer 

anschließenden zweisprachigen Beschulung können zusätzliche 

Leistungs-verbesserungen in den mathematisch-naturwissenschaftlichen 

und den musischen Fächern genannt werden.

Evaluation und Feststellung 

der Sprachkompetenz

Eine erste Studie im Jahr 2008 lieferte nach zehn Jahren Laufzeit eine 

Bilanz über das pädagogisch-fremdsprachlich hoch innovative Modell 

Französisch in bilingualen Kitas im Saarland. Es wurde ein Ansatz 

gewählt, der zwei Ebenen berücksichtigt. Zum Erfolg tragen einerseits 

die beteiligten Institutionen bei, Ausdruck des Erfolgs ist aber natürlich 

andererseits der kindliche Umgang mit der anderen Sprache. Zur 

Einschätzung der fremdsprachlichen und interkulturellen Kompetenz 

der Kinder wurde ein neuartiges Verfahren entwickelt und empirisch 

erprobt.  

Derzeit untersucht eine neue flächendeckende Studie den Übergang 

Kindergarten-Grundschule ebenso wie die Anschlussfähigkeit der 

Sprachkompetenz und deren Weiterentwicklung in der Grundschule. 

Eine regelmäßige Durchführung solcher Evaluationen ist Voraussetzung 

für die Qualitätssicherung von Sprachvermittlungsangeboten.

Perspektive: Ausweitung im 

Rahmen der Möglichkeiten

Langfristig wird angestrebt, dass alle saarländischen 

Kindertageseinrichtungen auf der Grundlage der Vorgaben des 

Bildungsprogramms für saarländische Kindergärten das Konzept der 

zweisprachigen Erziehung und Bildung in ihre Arbeit integrieren. Bei der 

Ausweitung ist zu beachten, dass eine Fortführung in der Grundschule 

gewährleistet sein muss und deshalb ein konzertiertes Vorgehen 

notwendig ist. In jedem Fall müssen die persönlichen und sächlichen 

Voraussetzungen für eine qualitativ hochwertige Umsetzung gegeben 

sein.
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3.3 Grundschule

Ziele: 

Kinder mit Sprachförderbedarf (mit und ohne Migrationshintergrund) erhalten eine ganzheitliche 

Förderung ihrer deutschen Sprachkompetenz.

Im Französischunterricht erwerben die Schülerinnen und Schüler eine elementare mündliche 

Kommunikationsfähigkeit. Am Ende der Klassenstufe 4 sind sie in der Lage, eine Reihe von 

elementaren Alltagssituationen mit sehr einfachen sprachlichen Mitteln zu bewältigen.

Schülerinnen und Schüler, die einen bilingualen Zug durchlaufen haben, sind in der Lage, auch 

komplexere altersgemäße Kommunikationssituationen mit sprachlich anspruchsvolleren Mitteln zu 

bewältigen. Ihre Sprachkompetenz am Ende von Klassenstufe 4 umfasst insbesondere auch 

sprachliche Mittel zu Themen, Inhalten und Situationen der bilingual unterrichteten Sachfächer.

Sprachbildung in der 

Grundschule

Sprache ist der Schlüssel zur Verständigung und wichtigste 

Voraussetzung zur Kommunikation mit anderen. Das Beherrschen der 

deutschen Sprache ist Grundvoraussetzung dafür, dass Kinder ihre 

Fähigkeiten in  der Schule einbringen und ihre Kenntnisse erweitern 

können. Neben dem sicheren Umgang mit der deutschen Sprache sind 

Kenntnisse in anderen Sprachen zunehmend ein Bestandteil 

grundlegender Bildung. 

Sprachfördermaßnahmen An saarländischen Grundschulen gibt es zusätzlich zum regulären 

Unterricht eine Reihe von Sprachfördermaßnahmen, davon zwei 

landesweite Programme: 

• das Sprachförderprogramm „Früh Deutsch lernen“ im 

Übergang vom Kindergarten zur Grundschule, 

• den Sprachförderunterricht im Regelbereich der Grundschule. 

Weiterhin wird im Grundschulbereich das Programm SIGNAL 

umgesetzt. Über das Beratungszentrum DaZ wird das Wissen zu den 

SIGNAL-Bausteinen allen saarländischen Grundschulen zur Verfügung 

gestellt. Durchgängige Sprachbildung DaZ wird in die Förderstunden  

der Grundschulen integriert.

Sonderpädagogische Förderung 

im Bereich Sprache

Schülerinnen und Schüler mit einem festgestellten 

sonderpädagogischen Förderbedarf im Bereich Sprache können in ihrer 

Regelklasse (gemeinsame Unterrichtung), in kooperierenden 

Sprachförderklassen an Grundschulen oder in der Staatlichen 

Förderschule Sprache in Sulzbach-Neuweiler gefördert werden.

Sprachförderprogramm „Früh 

Deutsch lernen“ an allen 

Grundschulen

Das im Jahr 2004 an einigen Grundschulen eingerichtete 

Sprachförderprogramm „Früh Deutsch lernen“ wurde zum 

Jahresbeginn 2010 flächendeckend auf alle 155 saarländischen 

Grundschulen ausgeweitet. Es basiert auf drei Säulen:

• Freiwillige Vorkurse für Kinder mit nicht ausreichenden 

Deutschkenntnissen: Die Kinder besuchen im letzten Halbjahr 

vor der Einschulung auf freiwilliger Basis kostenlose Förderkurse 

(sog. Vorkurse). Dort erhalten sie im Umfang von bis zu zehn 

Schulstunden pro Woche eine intensive und altersgemäße 
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Förderung in Deutsch. Vor den Sommerferien wird eine 

Sprachstandsbeobachtung durchgeführt. Zeigt sich hierbei, dass 

das Kind inzwischen ausreichende Deutschkenntnisse erworben 

hat, wird es regulär in die Grundschule eingeschult. Kinder, die 

im Vorkurs lernen, besuchen auch weiterhin ihren Kindergarten, 

wo sie gemeinsam mit anderen Kindern gezielt auf die 

Einschulung vorbereitet werden. 

• Intensivkurse in der Grundschule (Sprachlernklasse als 

Vorklasse): Kinder ohne ausreichende Deutschkenntnisse, die 

von dem Angebot der freiwilligen Vorkurse keinen Gebrauch 

gemacht haben oder die an diesen Kursen nicht mit Erfolg 

teilgenommen haben, werden ebenfalls eingeschult. Sie 

besuchen jedoch nicht die reguläre Klassenstufe 1, sondern in 

der Regel einen zwölfmonatigen Intensivkurs (sog. Vorklasse). 

Dieses vorgelagerte Förderjahr wird nicht auf die allgemeine 

Vollzeitschulpflicht angerechnet.

• Weitere halbjährige fördernde Begleitung im ersten 

Schulhalbjahr der Klassenstufe 1: Kinder, die einen Vorkurs 

besucht haben und dann ins erste Schuljahr eingeschult worden 

sind, werden durch Sprachförderlehrkräfte im ersten 

Schulhalbjahr der Klassenstufe 1 hinsichtlich ihrer 

Sprachkompetenz in der deutschen Sprache weitere fünf 

Monate lang gefördert.

Wichtige künftige Aufgaben sind die Weiterentwicklung von „Früh 

Deutsch lernen“ insbesondere durch die Einführung eines 

Kooperationsjahres Kindergarten – Grundschule und die Imple-

mentierung des Lehrplanentwurfs Deutsch als Zweitsprache (DaZ).

Landesweite Sprachförderung 

in der Grundschule

Den Grundschulen können je nach Anzahl der Schülerinnen und 

Schüler mit nicht ausreichenden Deutschkenntnissen Lehrerstunden für 

die Erteilung von Sprachförderunterricht zugewiesen werden. Diese an 

die Bedürfnisse des jeweiligen Schulstandortes angepasste 

Stundenzuweisung ermöglicht es den Schulen, vor Ort individuelle 

Sprachförderkonzepte zu entwickeln. Ziel ist es, durch Intensivunterricht 

in Kleingruppen außerhalb der Regelklassen die betreffende 

Schülergruppe möglichst rasch in den Regelunterricht zu integrieren.

Landesprogramm SIGNAL in 

der Grundschule 
Seit dem Jahr 2005 wird im Grundschulbereich das Landesprogramm 

„SIGNAL“ vom Bildungsministerium in Kooperation mit dem DRK 

umgesetzt. SIGNAL will Migrantenkinder und deren Eltern frühzeitig 

dabei unterstützen, über die enge Verbindung von Sprachförderung 

und sozialer Integration einen guten Bildungsweg gehen zu können. 

Ziel ist ein lebensweltnahes Sprachlernen durch soziale 

Sprachförderung,  die Förderung von Schulsprache und Alltagssprache 

sowohl in der Schule als auch mit verschiedenen Partnern des 

außerschulischen Umfeldes. 

„Sprachpaten schenken Zeit“ Im Rahmen von SIGNAL arbeiten im Modul „Sprachpaten schenken 

Zeit“ derzeit 80 ehrenamtliche Sprachpaten verlässlich mit 

Grundschullehrkräften zusammen. Die aktivierende Elternarbeit, die 

Zusammenarbeit mit Netzwerkpartnern des außerschulischen Umfeldes 

und der Aufbau von Kreativwerkstätten sind Förderschwerpunkte. An 

der Entwicklung und Umsetzung dieser Angebote sind im Saarland 

bisher 27 Grundschulen und 100 Kindergärten, 6.000 Kinder, 1.000 

Eltern, 80 Sprachpaten und 100 Partner aus Schule, Kindergarten und 
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außerschulischem Umfeld beteiligt. Weitere kommen jährlich hinzu.

DaZ in der Aus- und 

Weiterbildung

Um integrative Sprachfördermaßnahmen in Schulen zu verankern, 

wurde 2009 das „Beratungszentrum Deutsch als Zweitsprache (DaZ)“ 

am Landesinstitut für Pädagogik und Medien eingerichtet. Es 

unterstützt Lehrkräfte aller Schulformen bei der Umsetzung der 

durchgängigen Sprachbildung im Regelunterricht aller Fächer. 

Der Aufbaustudiengang DaF/DaZ an der Universität des Saarlandes 

ermöglicht die Weiterqualifikation für Lehrkräfte wie auch für 

Studentinnen und Studenten. DaZ-Module sollen in die Ausbildung der 

Grundschullehrkräfte integriert werden.  

Unterricht in der Muttersprache Um die Verbindung der Schülerinnen und Schüler mit 

Migrationshintergrund zur Sprache und Kultur ihrer Heimat zu erhalten, 

kann ihnen im Saarland auf Initiative der Konsulate hin die Teilnahme 

an muttersprachlichem Ergänzungsunterricht (herkunftssprachlichem 

Unterricht) ermöglicht werden. Dieser  wird vom Ministerium für 

Bildung genehmigt und durch die jeweils zuständigen Konsulate 

organisiert bzw. finanziert und inhaltlich gestaltet.
16

 Im Saarland wird 

vor allem türkischer und italienischer muttersprachlicher 

Ergänzungsunterricht erteilt.

FRANZÖSISCH

Französischunterricht an 

saarländischen Grundschulen
Das Saarland war das erste Bundesland, in dem für alle Schülerinnen 

und Schüler in der Grundschule eine Fremdsprache angeboten wurde. 

Das Fach Französisch wird flächendeckend in den Klassenstufen 3 und 4 

unterrichtet. An rund einem Viertel der Grundschulen wird Französisch 

ab Klassenstufe 1 unterrichtet. Im Schuljahr 2010/11 sind an vier

Grundschulen bilinguale Züge eingerichtet.

Sprachen bauen Brücken Die Grenznähe zu Lothringen bietet bereits für Grundschulklassen beste 

Voraussetzungen für Austauschmaßnahmen, die neben der 

sprachlichen auch die interkulturelle Kompetenz fördern und das 

schulische Lernen durch authentische Begegnungen bereichern. Wegen 

des nachhaltigen Erfolges eines regelmäßigen Schüleraustauschs sollen 

die Grundschulen zukünftig verstärkt bei der Partnersuche unterstützt 

werden.

Qualifikation der Lehrkräfte 

und Qualität des Unterrichts
Die Effektivität und die Qualität des Unterrichts werden entscheidend 

geprägt durch die fachdidaktische und sprachliche Qualifikation der 

Lehrkräfte. Sie  müssen über eine besonders gute zielsprachliche 

Kompetenz und über entsprechende fachliche Kompetenzen verfügen, 

um einen qualitativ hochwertigen inputorientierten Unterricht zu 

gewährleisten. 

Um die Anschlussfähigkeit der in der Grundschule erworbenen 

fremdsprachlichen Kompetenzen zu sichern, sollen an allen 

saarländischen Grundschulen Lehrkräfte eingesetzt werden, die über 

die oben genannten Kompetenzen verfügen. Neben dem Einsatz von 

16

Vgl. hierzu Verordnung zum Unterricht für ausländische Kinder, Jugendliche und Heranwachsende sowie Schüler und 

Schülerinnen mit Migrationshintergrund vom 24. November 2009.
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Grundschullehrkräften mit der Fachbefähigung für Französisch wird 

angestrebt, Lehrkräfte mit ausgeprägter Sensibilität für die französische 

Kultur und hoher Sprachkompetenz weiterzubilden. Zusätzlich sollen 

auch muttersprachliche Lehrkräfte für diesen Lernbereich qualifiziert 

werden.

Französisch ab 

Klassenstufe 1
Schulen, die im Einzugsgebiet von zweisprachigen deutsch-

französischen Kindergärten liegen, nehmen seit dem Schuljahr 2000/01 

an dem Schulversuch Französisch ab Klassenstufe 1 teil. Damit werden 

Brüche in der Sprachbiographie vermieden und die für das 

Sprachenlernen notwendige Kontinuität gewährleistet. Der 

Schulversuch liefert Erkenntnisse darüber, wie das Ineinandergreifen 

vorschulischer und schulischer Konzepte zur Sprachvermittlung 

optimiert werden kann. Eine Ausweitung des frühen 

Französischunterrichts ab Klassenstufe 1 auf weitere Grundschulen im 

Einzugsgebiet bilingualer Kindertagesstätten ist vorgesehen.  

Grundschulen mit 

bilingualem Zug 
Grundschulen mit bilingualem deutsch-französischem Zug haben das 

übergeordnete Ziel einer intensiven Förderung der sprachlichen, 

interkulturellen und kommunikativen Kompetenz der Schülerinnen und 

Schüler durch besondere Unterrichtsverfahren und 

schulorganisatorische Maßnahmen. Hierzu gehören insbesondere 

Französischunterricht mit erhöhter Wochenstundenzahl,  

französischsprachiger Unterricht in den Sachfächern (Bildende Kunst, 

Musik, Sport und Sachunterricht) und die Einbeziehung von 

begegnungspädagogischen Maßnahmen und Intensivlernphasen in den 

Lernprozess. In bilingualen Klassen findet etwa 40% des Unterrichts in 

der Sprache des Nachbarn statt. 

Es werden überwiegend Lehrkräfte eingesetzt, deren Muttersprache 

Französisch ist und die den Kindern in hervorragender Weise ein 

natürliches  sprachliches Vorbild liefern können. Es ist geplant, ein 

kontinuierliches Fort- und Weiterbildungsangebot zu erarbeiten und zu 

implementieren, das diesen Lehrkräften verstärkt Unterstützung beim 

Aufbau ihrer pädagogischen und fremdsprachendidaktischen 

Kompetenzen  bietet.

Der Einsatz entsprechend ausgebildeter Lehrkräfte, deren 

Muttersprache Französisch ist, sowie  von Lehrkräften mit 

vergleichbarer Sprachkompetenz und Auslandserfahrung, hat sich 

bewährt. Angestrebt werden die Verstärkung des grenznahen 

Lehreraustauschs mit Lothringen sowie grenzüberschreitende 

Weiterbildungsmodule zur Qualifizierung von Lehrkräften für die 

Unterrichtung der jeweiligen Nachbarsprache. 

Weitere bilinguale Züge an Grundschulen können dort eingerichtet 

werden, wo die Schülerinnen und Schüler Französischkenntnisse aus 

zweisprachigen Kindergärten mitbringen und die personellen 

Voraussetzungen erfüllt sind.

Erste Rückmeldungen von Lehrkräften aus den bereits eingerichteten 

bilingualen Klassen lassen einen Bedarf an geeigneten Lern- und 

Lehrmaterialien erkennen, insbesondere für den bilingualen Unterricht 

der Sachfächer. Um diesem Bedarf gerecht zu werden, werden

Arbeitsgruppen mit der Entwicklung geeigneter Unterrichtsmaterialien 

und Handreichungen betraut, die auf den Grundschullehrplänen der 

betreffenden Fächer basieren.
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Kompetenzorientierter 

Unterricht
Der Französischunterricht in der Grundschule baut teilweise auf 

Vorkenntnissen der Kinder aus dem Kindergarten auf und ist 

Fundament für die Weiterführung in der Sekundarstufe I. Um 

Anschlussfähigkeit sicherzustellen, muss der Französischunterricht der 

Grundschule verstärkt kompetenzorientiert ausgerichtet werden. 

Transparente, entwicklungsgemäße Kompetenzerwartungen müssen 

die Grundlage für die Gestaltung des Unterrichts, für die individuelle 

Förderung der Schülerinnen und Schüler und für die Überprüfung der 

Lernergebnisse bilden. 

Kompetenzorientierter Lehrplan 

mit DVD

Die Erprobungsfassung des Kernlehrplans „Französisch für die 

Grundschule 3/4“ liefert die Basis für einen kompetenzorientierten 

Unterricht. Die Kompetenzbeschreibungen werden auf der DVD „Les 

élèves en action“ durch Beispiele in Videoform konkretisiert, die 

Schülerinnen und Schüler bei der Bewältigung von Aufgaben zeigen. 

Lehrplan und DVD sollen über die Grundschule hinaus wirken und an 

den Nahtstellen zum Kindergarten und zu den weiterführenden Schulen 

Einblicke in den Französischunterricht der Grundschule geben. Dadurch 

können die in der Grundschule erworbenen Kompetenzen besser 

wahrgenommen, richtig eingeordnet und für weitere Lernprozesse 

genutzt werden.

Lernstandsfeststellung Die in der Erprobungsfassung des Kernlehrplans „Französisch für die 

Grundschule 3/4“ aufgeführten Kompetenzerwartungen bieten zudem 

die Grundlage für eine gezielte Leistungsförderung und 

Lernstandsbewertung der Schülerinnen und Schüler. Neben den 

regelmäßigen Lernstandsbeobachtungen im Unterricht sind die 

Evaluation und die Dokumentation der Lernstände zum Ende der 4. 

Klasse notwendig. 

Abschlussevaluation für den 

Unterricht von Klassenstufe 1 

bis 4

DELF PRIM A 1.1

Eine Abschlussevaluation für die Versuchsschulen wurde erprobt und 

wird weitergeführt. Es handelt sich dabei um das für Grundschüler 

entwickelte international anerkannte Sprachzertifikat DELF PRIM A1.1, 

das auf dem Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen basiert. Ab 

dem Schuljahr 2010/11 können alle Viertklässler der Schulen, an denen 

Französisch ab Klassenstufe 1 unterrichtet wird, dieses Zertifikat 

kostenlos erwerben.

Abschlussevaluation für den 

Unterricht in den Klassenstufen 

3 und 4

und für bilinguale Klassen

Die Erfolge der Pilotphase zu DELF PRIM waren sehr vielversprechend. 

Es ist beabsichtigt, dass Elemente der Zertifikatsprüfung auch für die 

Schülerinnen und Schüler mit Französisch in den Klassenstufen 3 und 4 

übernommen werden. In Planung ist eine Abschlussevaluation auf Basis 

eines weitgehend standardisierten Gesprächs einer muttersprachlichen 

Lehrkraft mit jeder einzelnen Schülerin / jedem einzelnen Schüler.

An den bilingualen Grundschulen sollten die Zertifikate DELF PRIM A1

und A2 erprobt werden.
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École française de Sarrebruck 

et Dilling

Die private französische Ergänzungsschule Saarbrücken und Dillingen 

(EFSD) bietet einen Unterricht, der sich an den französischen 

Programmen orientiert und auf die Bildungsgänge des Deutsch-

Französischen Gymnasiums vorbereitet. Das Angebot ist in erster Linie 

für französisch- und deutschsprachige Kinder, die im Saarland leben, 

bestimmt. Obgleich der Unterricht hauptsächlich auf Französisch 

durchgeführt wird, haben die deutsche Sprache und die deutsche 

Kultur einen besonderen Stellenwert. Der Deutschunterricht orientiert 

sich an den saarländischen Grundschullehrplänen.
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3.4 Pflichtschulen

Ziele: 

Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund und Schülerinnen und Schüler mit einem 

festgestellten sonderpädagogischen Förderbedarf im Bereich Sprache werden beim Ausbau ihrer 

Sprachkompetenz in der deutschen Sprache gezielt gefördert.

Alle Schülerinnen und Schüler lernen Französisch und Englisch.

Die Schülerinnen und Schüler, die den mittleren Bildungsabschluss anstreben, erreichen in der 1. 

Fremdsprache das Niveau B1 in allen Teilkompetenzen. In der jeweils anderen Sprache erreichen 

sie bei Wahl dieser Sprache als 2. Fremdsprache das Niveau A2/B1, ansonsten eine insbesondere 

auf mündliche Kommunikationssituationen in Alltag und Beruf bezogene Sprachkompetenz, die 

mindestens dem Niveau A1 entspricht.

Die Schülerinnen und Schüler, die den Hauptschulabschluss anstreben, erreichen in der 1. 

Fremdsprache das Niveau A2 in allen Teilkompetenzen. In der jeweils anderen Sprache erreichen 

sie nach Möglichkeit eine auf mündliche Kommunikationssituationen in Alltag und Beruf 

bezogene Sprachkompetenz, die mindestens dem Niveau A1 entspricht.

DEUTSCH / DEUTSCH ALS ZWEITSPRACHE

Sprachförderunterricht 

Deutsch für Kinder  mit 

Migrationshintergrund

Der Sprachförderunterricht Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit 

Migrationshintergrund wird von Sprachförderlehrkräften des 

Paritätischen Bildungswerkes erteilt. Er wird kontinuierlich während des 

gesamten Schuljahres erteilt und von der Schule auf den Bedarf vor Ort 

angepasst. Derzeit unterrichten an mehr als 55 Schulen im Bereich der 

Sekundarstufe I (Erweiterte Realschulen, Gesamt-schulen) 41 

Sprachförderlehrkräfte insgesamt 1419 Schülerinnen und Schüler. 

Kollegiale Unterrichtsberatung leistet eine erfahrene 

Sprachförderlehrerin, die die Sprachförderlehrkräfte in deren Schulen 

aufsucht und mit dem Beratungszentrum Deutsch als Zweitsprache des 

Landesinstituts für Pädagogik und Medien zusammenarbeitet. 

Intensivförderung Deutsch in 

der Sommerschule
Seit 2007 wird jährlich vom Bildungsministerium für jeweils 125 

Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund der Klassenstufen 

5 bis 7 eine Sommerschule als additives Förderprogramm an fünf 

jährlich wechselnden Standorten organisiert. Eine Ausweitung auf 

sieben Standorte ist in Planung. 

Unter dem Motto „Abenteuer Sprache und Theater – wir reisen um die 

Welt“ erfolgt eine dreiwöchige Intensivförderung der deutschen 

Sprache und des sozialen Miteinanders. Projektorientierte DaZ-

Förderung wird hier systematisch mit sprachbezogenen 

Theaterwerkstätten und Persönlichkeitstraining verzahnt. Ein wichtiger 

Bestandteil der Sommerschule ist die Einbeziehung der Eltern (z.B.

Exkursionen, Teilnahme der Eltern am Unterricht, etc.).
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Sonderpädagogische 

Förderung im Bereich Sprache

Schülerinnen und Schüler mit einem festgestellten 

sonderpädagogischen Förderbedarf im Bereich Sprache können in ihrer 

Regelklasse (gemeinsame Unterrichtung) oder in der Staatlichen 

Förderschule Sprache in Sulzbach-Neuweiler gefördert werden.

FRANZÖSISCH UND ENGLISCH

Differenziertes 

Sprachenlernen je nach 

Neigung und Befähigung

Rund 55% der Schülerinnen und Schüler der Erweiterten Realschulen 

lernten im Schuljahr 2007/08 als 1. Fremdsprache Französisch, 44% 

Englisch, an Gesamtschulen  39% Französisch und 58% Englisch.
17

Leistungsstärkere Schülerinnen und Schüler - an beiden Schulformen 

jeweils rund 30% - wählen an beiden Schulformen die jeweils andere 

Sprache als 2. Fremdsprache. Im Hauptschulbildungsgang wird bisher 

meist nur eine Fremdsprache gelernt.

Aufgabe der Erweiterten Realschule wie der Gesamtschule ist es, ihre 

Schülerinnen und Schüler je nach Neigung und Befähigung auf eine 

Berufsausbildung wie auf weiterführende berufsbezogene und 

studienbezogene Bildungsgänge vorzubereiten. Für das Sprachenlernen 

bedeutet dies, dass in jedem Bildungsgang insbesondere 

berufsverwertbare interkulturell-kommunikative Sprachkompetenzen in 

Französisch und Englisch aufzubauen sind. 

Für Schülerinnen und Schüler, die den mittleren Bildungsabschluss oder 

die allgemeine Hochschulreife anstreben, muss der Unterricht in den 

beiden Sprachen neben den Verwendungssituationen im Alltag und im 

Beruf verstärkt auch literarisch- bzw. ästhetisch-orientierte 

Kommunikationsfähigkeit vorbereiten. Dies erfordert differenzierte 

Sprachlernwege.

Neu: Unterricht in  Englisch 

und Französisch in Klasse 5
Die Stundentafeln von Gesamtschule und Erweiterter Realschule bzw. 

der Gemeinschaftsschule sollten so weiter entwickelt werden, dass alle 

Schülerinnen und Schüler an diesen Schulformen schon ab Klassenstufe 

5 Französisch und Englisch lernen: die eine als auf die 

Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz bezogene 1. 

Fremdsprache, die andere als zweistündigen Sprachkurs, der in erster 

Linie auf mündliche Kommunikationssituationen in Alltag und Beruf 

vorbereitet. Der zweistündige Unterricht wird nach dem situativen 

Ansatz erfolgen und den Aufbau funktionaler kommunikativer 

Kompetenzen bewirken. Lehrpläne und 

Leistungsüberprüfungskonzepte dazu werden für die beiden 

Fremdsprachen erstellt. In der Klassenstufe 6 werden die Schülerinnen 

und Schüler sich u.a. auch mit dem Lesen und Schreiben der 

Fremdsprache beschäftigen. Aufbauend hierauf werden 

leistungsstärkere Schülerinnen und Schüler auch weiter ab Klassenstufe 

7 die Sprache des Sprachkurses als 2. Fremdsprache vierstündig im 

Wahlpflichtbereich belegen können.

Schon bisher: Sprachkurse als 

Zusatzangebote

Ein- bis zweistündige Sprachkurse ab der Klassenstufe 5 vor allem in 

Englisch, in einzelnen Schulen aber auch in Französisch, wurden von 

einer Reihe von Erweiterten Realschulen und Gesamtschulen schon in 

17

Quelle: Statistisches Landesamt Saarland – Klassenbogen 2007/08
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den letzten Jahren zusätzlich zur 1. Fremdsprache angeboten. Gute 

Erfahrungen wurden auch im Schulversuch „Englisch für den Beruf“

gesammelt, der an einzelnen Erweiterten Realschulen seit 2006 

durchgeführt wird. Auf diesen Erfahrungen kann aufgebaut werden. 

Kompetenzorientierung und 

Kernlehrpläne
Die den Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz für den 

mittleren Bildungsabschluss und für den Hauptschulabschluss zu 

Grunde liegende Kompetenzorientierung beim Sprachenlernen ist an

den Erweiterten Realschulen und Gesamtschulen schon weit 

fortgeschritten. Seit 2005 wurden für beide Schulformen Kernlehrpläne 

entwickelt, die die zu erreichenden Kompetenzniveaus auch mit einer 

Fülle von Beispielaufgaben illustrieren. 

Kompetenzorientierte 

Abschlussprüfung und 

Mündlichkeit

Auch die Prüfung für den mittleren Bildungsabschluss in der 1. 

Fremdsprache ist seit 2002 kompetenzorientiert und orientiert sich an 

dem Prüfungsformat der Europäischen Sprachenzertifikate der Stufe B1. 

Die von saarländischen Lehrkräften erstellen Aufgaben werden im 

Rahmen eines Kooperationsabkommens des Bildungsministeriums mit 

dem größten deutschen Sprachenzertifizierer, der TELC GmbH, vor 

ihrem Einsatz in der Prüfung von Experten der TELC daraufhin 

überprüft, ob sie dem europaweit festgelegten Sprachkompetenzniveau 

B1, das in den Bildungsstandards eingefordert wird, entsprechen. 

Saarländische Schülerinnen und Schüler haben damit seit 2003 auch die 

Möglichkeit, bei der zentralen Prüfung für den mittleren 

Bildungsabschluss mit einer in der Regel zusätzlichen mündlichen 

Prüfung kostengünstig und ohne großen Aufwand ein international 

anerkanntes Sprachenzertifikat in Französisch und Englisch zu 

erwerben. Von dieser Möglichkeit machen zwischen 350 und 700 

Schülerinnen und Schüler pro Jahr Gebrauch. Diese Prüfungsergebnisse 

belegen, dass saarländische Schülerinnen und Schüler am Ende der 

Klassenstufe 10 schriftlich wie mündlich erfolgreich auf dem Niveau B1 

des GER kommunizieren können. Die Einführung einer mündlichen 

Prüfung für alle Schülerinnen und Schüler wird es diesen ermöglichen, 

den Bildungsstandards entsprechend ihre Kompetenz auch in der 

wichtigen Teilkompetenz Sprechen erfolgreich unter 

Prüfungsbedingungen unter Beweis zu stellen.

Sprachenlernen im 

Hauptschulbildungsgang

Es gibt Hinweise, dass das Lernen der 1. Fremdsprache im 

Hauptschulbildungsgang bisher nicht so erfolgreich ist wie im 

Bildungsgang, der zum mittleren Bildungsabschluss führt. Ein nicht 

unerheblicher Teil der Schülerinnen und Schüler, die die Pflichtschulen 

mit dem Hauptschulabschluss verlassen, erreicht danach am Ende der 

Klassenstufe 9 nicht das den Bildungsstandards entsprechende 

Sprachkompetenzniveau A2 in allen Teilkompetenzen. Häufig wird in 

diesem Zusammenhang behauptet, dass viele der Schülerinnen und 

Schüler im Hauptschulbildungsgang überhaupt nicht in der Lage wären, 

eine Fremdsprache zu lernen. Richtig daran ist, dass ein einseitig auf 

grammatikalischer und lexikalischer Progression beruhender Unterricht 

diese Schülerinnen und Schüler in vielen Fällen überfordert. 

Erfolgreicher ist ein stark handlungsorientierter, an kommunikativen 

Erfolgserlebnissen und Mündlichkeit orientierter Unterricht mit hohem 

Realitäts- und Anwendungsbezug.
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Lernstandserhebungen und 

ein an beruflichen 

Erfordernissen orientiertes 

Sprachzertifikat als 

Evaluationsinstrumente

Eine zentrale Evaluation der Sprachkompetenzen sollte auch an 

Erweiterten Realschulen und Gesamtschulen in allen Bildungsgängen 

möglichst frühzeitig und kontinuierlich und nicht erst in den 

Abschlussklassen erfolgen. Die Beteiligung an der länderübergreifenden 

Lernstandserhebung VERA 8 erlaubt eine Rückmeldung über die 

sprachlichen Stärken und Schwächen der Schülerinnen und Schüler und 

ermöglicht so gegebenenfalls schulinterne Fördermaßnahmen.

Für das Sprachenlernen im Hauptschulbildungsgang, insbesondere auch 

für den zweistündigen Sprachkurs ab Klassenstufe 5, der in erster Linie 

auf mündliche Kommunikationssituationen in Alltag und Beruf 

vorbereitet, sollten adaptive Sprachkompetenztests zum Einsatz 

kommen, die Schülerinnen und Schülern ihre in den verschiedenen 

Teilkompetenzen erreichten Niveaus bescheinigen können. Eine 

Zusammenarbeit mit einem anerkannten Sprachenzertifizierer könnte 

die Anerkennung der entsprechenden Zertifikate in der Wirtschaft 

erhöhen. Erste Verhandlungen mit verschiedenen 

Sprachzertifizierungsunternehmen haben schon stattgefunden.

Bilinguale Züge und 

bilingualer Sachfachunterricht
Eine besonders effektive Intensivierung des Sprachenlernens auch an 

Erweiterten Realschulen und Gesamtschulen stellen bilinguale Züge dar, 

die an sechs Schulen eingerichtet sind. In diesen Zügen wird die 

Sprache des bilingualen Zuges verstärkt unterrichtet, damit dann 

bilingualer Sachfachunterricht erteilt werden kann. Bei Vorliegen 

entsprechender Voraussetzungen ist die Einrichtung weiterer bilingualer 

Züge zu fördern.

Bilingualer Sachfachunterricht  kann aber auch an Pflichtschulen - den 

personellen Möglichkeiten der einzelnen Schulen entsprechend -

modulartig das Sprachenlernen wirkungsvoll unterstützen. 

Schengen-Lyzeum Perl Ein besonders intensives Sprachenlernen ermöglicht das deutsch-

luxemburgische Schengen-Lyzeum in Perl. Deutsch und Französisch 

werden als Unterrichtssprache in heterogenen binationalen Lern-

gruppen verwendet. Die Bewältigung dieser Heterogenität und die 

besondere Notwendigkeit von effektiven Modellen individueller 

Schülerförderung durch das binationale Lehrerkollegium mit 

unterschiedlichen didaktischen Traditionen stellen eine besondere 

Herausforderung dar. Eine Besonderheit dieser Schule ist der obliga-

torische Luxemburgisch-Unterricht in den Klassenstufen 5 und 6.

Das Schengen-Lyzeum in Perl steht Modell für einen neuen 

großregionalen Typus derartiger Schulen, deren sukzessive Entwicklung 

und Ausbau in allen Grenzräumen der Großregion intensiv diskutiert 

wird. 
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3.5 Gymnasium

Ziele: 

Alle Schülerinnen und Schüler erreichen in Französisch und Englisch bis zum Ende der Klassenstufe 

9 das Kompetenzniveau B1 des GER. Bis zum Abitur wird in mindestens einer der Fremdsprachen 

das Kompetenzniveau B2/C1 (E-Kurs) oder B2 (G-Kurs) erreicht.

Interkulturelle kommunikative Kompetenzen auf verschiedenen Stufen können je nach Standort 

auch in Italienisch, Spanisch und gegebenenfalls weiteren Sprachen erworben werden.

Die Basis- und Reflexionssprachen Latein und Griechisch (Altgriechisch) gehören an einzelnen 

Standorten zum gymnasialen Bildungsangebot.

Großes Sprachenangebot Aufgabe des Gymnasiums ist es, die Schülerinnen und Schüler einerseits

auf den Erwerb der allgemeinen Hochschulreife und auf ein 

wissenschaftliches Studium vorzubereiten, andererseits aber auch auf den 

Eintritt in berufsbezogene Bildungsgänge. Schon in der Sekundarstufe I 

lernen alle Schülerinnen und Schüler zwei Fremdsprachen, im 

sprachlichen Zweig sogar drei. Nimmt man dann noch hinzu, dass sich 

rund die Hälfte der Schülerinnen und Schüler für den sprachlichen Zweig 

und damit für drei Fremdsprachen entscheiden, so wird klar, dass das 

Lernen von Fremdsprachen an saarländischen Gymnasien einen besonders 

hohen Stellenwert genießt. 

Sprachkompetenzniveau B1 in 

der Klassenstufe 9
Französisch und Englisch werden schon bisher von allen Schülerinnen und 

Schülern jeweils als erste, zweite oder dritte Fremdsprache gelernt, davon 

Französisch von rund 50% als 1. Fremdsprache
18

.  Eine Ausnahme 

hiervon bildet der altsprachliche Zweig mit Griechisch als dritter 

Fremdsprache, in dem in der Regel Englisch parallel zu Griechisch als 

Wahlfach angeboten wird. Grundlegend für die Zukunft muss sein, dass 

alle Schülerinnen und Schüler in Französisch und Englisch bis zum Ende 

der Klassenstufe 9 sicher das Kompetenzniveau B1 des GER erreichen, 

damit sie bei Abwahl einer Sprache in dieser eine Sprachkompetenz 

erreicht haben, die eine selbstständige Verwendung der Sprache 

gewährleistet. Dies erlaubt einerseits gegebenenfalls einen effektiven 

bilingualen Sachfachunterricht in der gymnasialen Oberstufe, bildet 

andererseits aber auch eine gute studien- und berufsbezogene 

fremdsprachliche Grundlage.

Classes bilangues –

Französisch und Englisch in 

Klasse 5

Auch am Gymnasium könnten ab Klassenstufe 5 zwei Fremdsprachen 

gelernt werden: die eine als auf die Bildungsstandards der 

Kultusministerkonferenz bezogene 1. Fremdsprache, die andere als 

zweistündiger Sprachkurs, der schwerpunktmäßig Hören und Sprechen in 

Alltagssituationen einübt und in dem nach einer Einführungsphase auch 

schon kleinere geschriebene Texte eingesetzt werden können. Auf diese 

Weise kann das Lernen der Nachbarsprache Französisch ohne Bruch 

weitergeführt werden, auch wenn Englisch als 1. Fremdsprache gewählt 

werden sollte.

18

 Quelle: Statistisches Landesamt Saarland – Klassenbogen 2008/09
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Für diejenigen Schülerinnen und Schüler, die Französisch als 1. 

Fremdsprache wählen, hat der zweistündige Sprachkurs in Englisch in den 

ersten Wochen der Klassenstufe 5 die wichtige Funktion des so 

genannten nicht-schriftsprachlichen Vorkurses. Zudem wird er dem 

Verlangen vieler Kinder und Eltern entgegenkommen, die 

allgegenwärtige englische Sprache zu erlernen. Der Unterricht wird nach 

dem situativen Ansatz erfolgen und einen Aufbau funktionaler 

kommunikativer Kompetenzen bewirken.

Lehrpläne und Leistungsüberprüfungskonzepte dazu werden für die 

beiden Fremdsprachen erstellt werden. In der Klassenstufe 6 setzt dann 

wie bisher die 2. Fremdsprache mit 4 Wochenstunden ein, die durch den 

2-stündigen Kurs in Klassenstufe 5 bereits deutlich vorentlastet sein wird. 

Modelle zu diesem Konzept gibt es in anderen Bundesländern, zum 

Beispiel Baden-Württemberg, vor allem aber bei unseren französischen 

Nachbarn, bei denen die classes bilangues sich seit einigen Jahren zum 

Erfolgsmodell entwickelt haben.

Alte Sprachen Alte Sprachen sind ein wichtiger Baustein gymnasialer Bildung. Die 

Schülerinnen und Schüler müssen deshalb auch künftig die Möglichkeit 

haben, Latein als Eingangssprache in Klasse 5 zu wählen. Das Lernen alter 

Sprachen sollte allerdings das Lernen von Französisch und Englisch nicht 

einschränken. Das Modell Latein Plus hat sich im Saarland bewährt, wobei 

der späte Einsatz von Französisch als 3. Fremdsprache kritisch zu sehen 

ist. Anhaltspunkte für eine Weiterentwicklung könnte, wie von der 

Landesfachkonferenz „Alte Sprachen“ vorgeschlagen, auch das Modell 

"Europäisches Gymnasium" in Baden-Württemberg liefern. Hier können 

zwei alte und zwei moderne Fremdsprachen erlernt werden. Die vier 

Sprachen werden in zeitlich versetzten Phasen unterrichtet. Die dritte 

Fremdsprache kommt dort je nach Schule ab Klassenstufe 7 oder 8 hinzu, 

während die vierte Fremdsprache ab Klassenstufe 10 unterrichtet wird. 

Dann kann auch eine der ersten drei Fremdsprachen wieder abgewählt 

oder auch mehrere bis zum Abitur beibehalten werden. Ein so oder 

ähnlich strukturierter altsprachlicher Zug benötigte jedoch wie das 

Gymnasium mit bilingualem Zug gegebenenfalls eine eigene 

Stundentafel, in der die Erfordernisse des Sprachenlernens und die 

Belastbarkeit besonders motivierter Schülerinnen und Schüler in ein 

gesundes Verhältnis zu setzen wären.

Spanisch und Italienisch Spanisch und Italienisch sind beliebte 3. Fremdsprachen. Rund 57 % aller 

Schülerinnen und Schüler der Klassenstufe 8 mit 3. Fremdsprache an

saarländischen Gymnasien lernten im Schuljahr 2009/10 Spanisch, 4,4% 

Italienisch. Der Lehrgang in der 3. Fremdsprache ist so zu strukturieren, 

dass nach zwei Jahren das operative Kompetenzniveau A2 des GER 

erreicht wird, das dann im Anschluss bis zum Abitur ausgebaut werden 

kann.

Kompetenzorientierung, 

Bildungsstandards und 

Mündlichkeit

Mit der Einführung der neuen Lehrplangeneration am Gymnasium ist 

sicher zu stellen, dass die den KMK-Bildungsstandards für die erste 

Fremdsprache zu Grunde liegende Kompetenzorientierung nicht erst in 

zentralen Abschlussprüfungen eine Rolle spielt, sondern zum 

durchgehenden Unterrichtsprinzip wird. Dies setzt flächendeckende 

Fortbildungsmaßnahmen für Lehrkräfte voraus, damit diese in ihrer 

Kompetenz gestärkt werden, die Schülerinnen und Schüler systematisch 

zu einem Kompetenzaufbau anzuleiten und kommunikative Aufgaben in 

das Zentrum des Unterrichts zu stellen.
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Im Sinne einer weitgehenden Kompetenzorientierung des 

Fremdsprachenunterrichts müssen insbesondere die Kompetenzen des 

Sprechens und Hörverstehens im Unterricht und in 

Leistungsüberprüfungen konsequent noch stärker berücksichtigt werden

und gleichberechtigt neben die schriftsprachlichen Kompetenzen treten.

Auf Mündlichkeit sollte nicht nur im Unterricht Wert gelegt werden. Sie 

soll auch bei der Leistungsfeststellung (bis hin zum Abitur) eine wichtigere 

Rolle spielen. Dafür muss Mündlichkeit langfristig und verbindlich von 

Anfang an im Klassenarbeitenerlass verankert werden. Notwendig ist in 

diesem Zusammenhang eine sinnvolle Progression mit vielfältigen 

Aufgabentypen.

Zentrale Lernstands-

erhebungen und 

Sprachzertifikate als 

Diagnose- und 

Evaluationsinstrumente

Eine schulübergreifende Evaluation der Sprachkompetenzen soll

möglichst frühzeitig und kontinuierlich und nicht erst in den 

Abschlussklassen erfolgen und schulinterne Vergleichsarbeiten ergänzen. 

Die Beteiligung an der länderübergreifenden Lernstandserhebung VERA 8

bereits in der Sekundarstufe I erlaubt eine Rückmeldung über die 

sprachlichen Stärken und Defizite der Schülerinnen und Schüler und 

ermöglicht so gegebenenfalls schulinterne Fördermaßnahmen.

Es sollte geprüft werden, ob der Erwerb von international anerkannten 

Sprachzertifikaten (DELF, DALF, Cambridge, DELE, TELC), die bislang für 

das Gymnasium teilweise außerhalb der Schule angeboten werden, auch 

an den Schulen in Kooperation mit anerkannten Institutionen wie dem 

Verband der Volkshochschulen gefördert werden kann. Die 

entsprechenden Zertifizierungsprüfungen würden in diesem Fall an den 

Schulen abgelegt werden. Für Schülerinnen und Schüler wurde im Herbst 

2010 durch eine Kooperation mit der University of Cambridge so 

beispielsweise die Möglichkeit geschaffen, sich neben der allgemeinen 

Hochschulreife die Studierfähigkeit für englischsprachige Universitäten 

bescheinigen zu lassen.   

Bilinguale Züge und 

bilingualer Sachfachunterricht
Eine besonders effektive Organisation des Sprachenlernens stellen 

bilinguale Züge dar, die an sechs Gymnasien eingerichtet sind. In diesen 

Zügen wird die Sprache des bilingualen Zuges in den Klassenstufen 5 und 

6 jeweils verstärkt; danach werden sukzessiv bis zum Ende der 

Klassenstufe 10 drei Sachfächer weitgehend in der Fremdsprache 

unterrichtet. Bei Vorliegen der entsprechenden Voraussetzungen ist die 

Einrichtung weiterer bilingualer Züge zu fördern.

Bilingualer Sachfachunterricht  kann aber auch - den personellen 

Möglichkeiten der einzelnen Schulen entsprechend – schon in der 

Sekundarstufe I modulartig das Lehren und Lernen der Fremdsprachen 

lexikalisch, inhaltlich und insbesondere motivational unterstützen. 

Einzelne Unterrichtseinheiten oder Teile von ihnen könnten in der 

Fremdsprache unterrichtet werden. Die Einstellung von Sachfach-

Lehrkräften mit englischer bzw. französischer Muttersprache ist in diesem 

Zusammenhang zu fördern. Es sollte auch überprüft werden, ob der 

Fächerkanon der bilingual unterrichteten Sachfächer nicht erweitert 

werden kann. An Erfahrungen unserer Nachbarn in Lothringen und 

Luxemburg kann hierbei angeknüpft werden.

Deutsch-Französisches 

Gymnasium
Ein besonders intensives Sprachenlernen ermöglicht das Deutsch-

Französische Gymnasium in Saarbrücken. Deutsch und Französisch 

werden als Unterrichtssprache in heterogenen binationalen Lerngruppen 

verwendet. Die Bewältigung dieser Heterogenität und die besondere 
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Notwendigkeit von effektiven Modellen individueller Schülerförderung 

durch das binationale Lehrerkollegium mit unterschiedlichen didaktischen 

Traditionen sind eine Herausforderung.
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3.6 Gymnasiale Oberstufe

Ziele: 

Die Schülerinnen und Schüler erreichen bis zum Abitur in mindestens einer Fremdsprache das 

Kompetenzniveau B2/C1 (E-Kurs) oder B2 (G-Kurs).

Es ist anzustreben, dass sie auch in der Hauptphase mehr als eine Fremdsprache lernen 

beziehungsweise eine Fremdsprache als Arbeitssprache im Sachfachunterricht oder im 

Seminarfach nutzen.

Sprachenlernen in Eingangs-

und Hauptphase 
In der Eingangsphase der gymnasialen Oberstufe lernen alle 

Schülerinnen und Schüler mindestens zwei Fremdsprachen, im neu- und 

altsprachlichen Zweig des Gymnasiums teilweise drei. Ziel dieses 

Unterrichtes ist die Konsolidierung  der entsprechenden Kompetenzen 

und die Heranführung der Schülerinnen und Schüler an die 

oberstufenspezifischen Arbeitsformen. Mit dem Abitur wird in 

mindestens einer der Fremdsprachen das Kompetenzniveau B2/C1 (E-

Kurs) oder B2 (G-Kurs) erreicht. Eine weitere Fremdsprache kann als 

Neigungsfach in der Hauptphase weiter belegt werden, wodurch das in 

der Klassenstufe 10 zuletzt erreichte Kompetenzniveau auf das Niveau 

B2 (G-Kurs-Niveau) erweitert werden kann.

Neue Sprachen Schülerinnen und Schüler können in der Eingangsphase je nach 

Angebot der Schulen auch mit dem Lernen einer neuen Fremdsprache 

beginnen. Dies ist dann notwendig, wenn die Schülerinnen und Schüler 

in der Sekundarstufe I an Pflichtschulen nur eine Pflichtfremdsprache 

und gegebenenfalls einen zweistündigen Sprachkurs in einer weiteren 

Fremdsprache belegt haben. 

Aber auch für Schülerinnen und Schüler, die in der Sekundarstufe I zwei 

oder gar drei Sprachen gelernt haben, sollte vermehrt die Möglichkeit 

geschaffen werden, über die bisherigen Schulfremdsprachen hinaus 

weitere Sprachen zu lernen. Spanisch spielt schon heute als neu 

einsetzende Fremdsprache eine nicht zu vernachlässigende Rolle.

Außereuropäische Sprachen 

und Herkunftssprachen

Mit 1,3 Milliarden Einwohnern ist China der flächengrößte Staat in 

Ostasien und das bevölkerungsreichste Land der Erde. Es hat einen stark 

wachsenden Anteil an der weltweiten Produktion von Waren und 

Dienstleistungen. Die Auseinandersetzung mit der chinesischen Sprache 

und ihrer Schrift sowie der chinesischen Kultur eröffnet neue Horizonte 

und kann eine wichtige Zusatzqualifikation für junge Menschen auf 

dem Arbeitsmarkt sein. Auch Arabisch, Japanisch, Russisch und Türkisch 

sind Sprachen, die kulturell und ökonomisch von wachsender 

Bedeutung sind. Es sollte deshalb geprüft werden, inwieweit 

Schülerinnen und Schülern im Saarland in den nächsten Jahren ein 

Angebot in diesen oder auch anderen wichtigen Sprachen eröffnet 

werden könnte. Auch Angebote in weiteren weniger unterrichteten 

Sprachen sind wünschenswert, vor allem auch im Bereich der 

Herkunftssprachen. In diesem Zusammenhang sollte geprüft werden, 

inwieweit das vorhandene Potential einer multikulturellen Gesellschaft 

genutzt werden kann.

Bei der Vermittlung dieser in saarländischen Schulen weitestgehend 

neuen Sprachen – bisher gab es nur an einzelnen Standorten 
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Arbeitsgemeinschaften – könnte eine Kooperation mit dem 

Sprachenzentrum der Universität des Saarlandes ins Auge gefasst 

werden. Zum Einsatz kommen könnte beispielsweise eine hybride 

Lernform bestehend aus E-Learning und regelmäßigen Präsenzphasen 

außerhalb der Unterrichtszeit (blended learning), so dass das Angebot 

potentiell für besonders interessierte und motivierte Schülerinnen und 

Schüler der gymnasialen Oberstufe aller Schulen im Saarland erreichbar 

wäre. 

Hauptphase In der Hauptphase der Gymnasialen Oberstufe Saar belegen alle 

Schülerinnen und Schüler eine Fremdsprache als vier- oder 

fünfstündiges Kernfach, eine zweite Fremdsprache kann als 

Neigungsfach gewählt werden. Zusätzlich ist im Rahmen der zur 

Verfügung stehenden zeitlichen Ressourcen grundsätzlich auch 

Wahlunterricht in einer dritten Fremdsprache möglich. Insgesamt  

reduziert sich jedoch die Zahl der durchschnittlich pro Schüler gelernten 

Fremdsprachen gegenüber der Einführungsphase. Eine deutliche 

Mehrzahl von Schülerinnen und Schülern wählt Englisch als 

fünfstündiges Kernfach. Für den Englischunterricht bedeutet dieser 

Trend, dass Anstrengungen unternommen werden müssen, um das 

Anspruchsniveau angesichts großer Schülerzahlen nicht sinken zu 

lassen. Für Französisch, Spanisch und andere Fremdsprachen müssen 

neue Wege beschritten werden, um die Mehrsprachigkeit auch in der 

Hauptphase der gymnasialen Oberstufe auszubauen. Die folgenden 

Anregungen gelten natürlich ebenso für die Erweiterung und Vertiefung 

englischer Sprachkenntnisse.

Bilingualer Sachfachunterricht Eine Möglichkeit ist die stärkere Nutzung bilingualen 

Sachfachunterrichts. In der Hauptphase sind bei den Schülerinnen und 

Schülern die sprachlichen Voraussetzungen für bilingualen 

Sachfachunterricht in mehreren Sprachen gegeben. Indem ein oder 

mehrere Sachfächer phasenweise in einer Fremdsprache unterrichtet 

werden, kann das Sprachenlernen intensiviert werden, ohne dass die für 

den eigentlichen Fremdsprachenunterricht zur Verfügung stehende 

Unterrichtszeit ausgedehnt werden müsste. Im bilingualen Unterricht 

trainieren die Schülerinnen und Schüler neben dem Hörverstehen und 

dem Sprechen kognitiv-konzeptuale Kompetenzen und auch diskursive 

Kompetenzen, worunter die Fähigkeit verstanden wird, bestimmte 

Prozesse, Ereignisse, Gegenstände angemessen zu beschreiben, 

Bedeutung auszuhandeln sowie Fachwissen zu erarbeiten und zu 

strukturieren. 

Voraussetzung bilingualen Sachfachunterrichts ist neben der 

entsprechenden Sprachkompetenz der Schülerinnen und Schüler das 

Vorhandensein motivierter und entsprechend aus- und fortgebildeter 

Lehrkräfte, die ein Sachfach kompetent und zielgerichtet in einer 

anderen Sprache – Französisch, Englisch, Spanisch - unterrichten 

können. Ein entsprechendes Fortbildungsprogramm startet im Schuljahr 

2011/12.

Fremdsprachiges Seminarfach Ziel des mit der GOS neu eingeführten Seminarfaches ist die 

Entwicklung der Kompetenz, Lernmethoden und Lerntechniken zu 

nutzen, um im Lernprozess Informationen zu verstehen, zu ordnen und 

zu strukturieren, zu verarbeiten, kritisch zu reflektieren und zu 

präsentieren. Das Seminarfach dient der Verbesserung der allgemeinen 

Studierfähigkeit und bereitet gleichzeitig auf die Berufs- und Arbeitswelt 

vor. Damit eignet es sich auch hervorragend für Aufgaben, die sich mit 
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internationalen, für die Zukunft der Schülerinnen und Schüler 

relevanten interkulturellen Themen beschäftigen und für deren 

Bewältigung andere Sprachen, mündlich wie schriftlich, vonnöten sind. 

Erprobungen sowohl in englischer wie in französischer Sprache sind im 

Saarland derzeit im Gange. Auch wenn im Seminarfach keine 

Abiturprüfung möglich ist, so kann die Sprachkompetenz doch auch 

hier in Richtung eines verstärkten Anwendungsbezugs, ähnlich wie 

beim bilingualen Lernen, ausgebaut werden.

Erwerb von Teilkompetenzen Bei der Erziehung zu einer differenzierten Mehrsprachigkeit der 

saarländischen Schülerinnen und Schüler soll auch die Vermittlung von 

Teilkompetenzen in weiteren Fremdsprachen gefördert werden. Als 

besonders geeignet für die modularisierte Vermittlung mehrsprachiger 

Kompetenzen gelten Ansätze, die auf dem Prinzip der 

Interkomprehension beruhen und durch eine integrierte 

Sprachendidaktik gestützt werden. Sie fördern die Sprachenbewusstheit 

und die Vernetzung zwischen den gelernten Sprachen und initiieren 

vielfältige und lernfördernde Transfer-prozesse. Dabei können bereits 

erworbene Fremdsprachen-kenntnisse der Schülerinnen und Schüler als 

Grundlage und Ausgangspunkt genutzt werden, um lernökonomisch 

und effektiv Lesekenntnisse in nahverwandten Sprachen zu erwerben. 

Das Französische nimmt hier eine zentrale Rolle ein, indem es für den 

effektiven und lernökonomischen Zugang zum Erwerb rezeptiver 

Kompetenzen in anderen romanischen Sprachen eingesetzt wird. Das 

Deutsche und Englische können zum Erwerb von Lesekenntnissen im 

Niederländischen oder den skandinavischen Sprachen genutzt werden. 

Auch herkunftssprachliche Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler 

bieten hier wertvolle Ressourcen für zwischen-sprachliche 

Transferprozesse.

EuroComRom Ein Beispiel für die modularisierte Vermittlung von Fremdsprachen 

bieten die Erfahrungen mit dem EuroCom-Konzept. Es beruht auf der 

Nutzung der bestehenden Gemeinsamkeiten zwischen nahverwandten 

Sprachen, die in systematisierter Form und unter Einsatz 

interkomprehensiver Strategien zur Erschließung weiterer Sprachen 

genutzt werden. Das neue Wissen wird dabei gemeinsam mit dem 

vorgelernten Wissen im Gedächtnis verankert und interlinguale 

Beziehungen werden hergestellt. Mit dem Französischen, das als 

Brückensprache  genutzt wird, können so in vergleichsweise kurzer Zeit 

sehr gute Ergebnisse im Leseverstehen etwa im Spanischen oder 

Italienischen erzielt werden. Im Sinne eines pluralen, 

sprachenübergreifenden Ansatzes wird die individuelle 

Mehrsprachigkeit der Schülerinnen und Schüler erweitert und ihnen 

können via EuroCom wirkungsvolle transversale Strategien zur 

Förderung ihrer Sprachenbewusstheit, Sprachlernkompetenz und 

Lernerautonomisierung vermittelt werden. Zudem vermittelt das 

Konzept den Schülerinnen und Schülern einen Zugang zur 

Sprachenvielfalt des multikulturellen Europa und damit gegenseitigen 

Respekt und Toleranz sowie eine gemeinsame europäische Identität.

Eine erste Erprobung des EuroCom-Konzeptes im Rahmen von 

Projekttagen am Ludwigsgymnasium in Saarbrücken verlief erfolgreich. 

Ein Lehrerfortbildungsprogramm zum Konzept ist in Vorbereitung.
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Kompetenzorientierte 

Abiturprüfung

Die Bildungsstandards für die Abiturprüfung in den Fremdsprachen 

werden zurzeit auf der Ebene der Kultusministerkonferenz erarbeitet. 

Allerdings wurde die diesen Bildungsstandards zu Grunde liegende 

Kompetenzorientierung in den derzeit gültigen Lehrplänen für die 

gymnasiale Oberstufe und insbesondere in den 

Abiturprüfungsanforderungen schon umgesetzt. Die Einbeziehung des 

Hörverstehens in die Abiturprüfung ermöglicht eine breitere 

Kompetenzmessung und stärkt den Realitätsbezug und die 

Alltagstauglichkeit. So kommen im Bereich des Hörverstehens 

authentische Hörtexte zum Einsatz, zum Beispiel Radioreportagen, 

Interviews wie auch so genannte pragmatische Hördokumente des 

entsprechenden Anspruchsniveaus.

Neue Aufgabentypen in den Fremdsprachen, die dem Abitur seit 2009 

zugrunde liegen, lassen eine genauere Erfassung der 

Schülerkompetenzen zu. Hörverstehen und Leseverstehen werden von 

der schriftlichen Textproduktion weitgehend entkoppelt, so dass 

Schülerinnen und Schüler eventuelle Schwächen in einem Teilbereich 

durch Stärken in einem anderen Bereich ausgleichen können. So kann 

beispielsweise eine schwache Leistung im Schreiben durch eine starke 

Leistung im Lese- oder Hörverstehen zumindest partiell ausgeglichen 

werden. 

Bildungsstandards für die 

Abiturprüfung

Das Sprechen ist bisher nicht Teil der Abiturprüfung in den modernen 

Fremdsprachen. Eine verbindliche Überprüfung der Sprechfertigkeit der 

Schülerinnen und Schüler mit dem Stellenwert einer Kursarbeit wurde 

im Schuljahr 2009/10 in den Englisch- und Französisch-Kursen des 

zweiten Jahres der Hauptphase durchgeführt. Die Auswertung der für 

das Fach Französisch durchgeführten Befragung der beteiligten 

Lehrkräfte zeigt, dass Lehrkräfte ebenso wie Schülerinnen und Schüler 

mit den Anforderungen in der Regel gut zurechtkamen. Die 

Einbeziehung des Sprechens in die Abiturprüfung ebenso wie die 

entsprechenden Aufgabentypen – das Prüfungsformat - sollten vor dem 

Hintergrund der für 2011 vorgesehenen Bildungsstandards der 

Kultusministerkonferenz für die Abiturprüfung geprüft werden.
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3.7 Förderschulen

Ziele:

Die Schülerinnen und Schüler an den verschiedenen Förderschulen erhalten ihren jeweiligen 

Möglichkeiten entsprechend angepasste Sprachenangebote.

Sehr unterschiedliche 

Bedürfnislagen
An Förderschulen ergeben sich mehr noch als in den anderen 

Schulformen sehr unterschiedliche Bedürfnislagen, denen mit 

geeigneten Konzepten begegnet werden muss. Insbesondere im 

Sprachunterricht müssen die unterschiedlichen sonderpädagogischen 

Förderbedarfe der Schülerinnen und Schüler berücksichtigt werden. 

Grundlegendes Ziel des Unterrichts im sprachlichen Lernbereich ist es, 

die Schüler zur Mitwirkung an den gemeinsamen Aufgaben in Schule, 

Beruf und Gesellschaft zu befähigen. Neben der Vermittlung von soliden 

Sachkenntnissen zu den wesentlichen Alltagssituationen steht die 

Ausbildung der Fähigkeit, sich in allen Lebenslagen mündlich und 

schriftlich ausdrücken zu können. Im Bereich der Fremdsprache stehen 

die mündlichen Kompetenzen im Vordergrund.

Sprachauffälligkeiten Sprache ist der Schlüssel zur Verständigung und wichtigste 

Voraussetzung zur Kommunikation mit anderen. Die Fähigkeit, Sprache 

zu erwerben, ist angeboren und entwickelt sich kontinuierlich weiter. 

Das Sprachvermögen kann jedoch durch unterschiedliche Faktoren 

beeinträchtigt werden.

Schwierigkeiten im Bereich der Sprache können verschiedene 

Ausprägungen und Ursachen haben. Sprachauffällige Kinder werden 

nicht nur durch eine isolierte Auffälligkeit im sprachlichen Bereich 

beeinträchtigt, oft sind auch Probleme in den Bereichen Wahrnehmung, 

Denkprozesse und Bewegung festzustellen. Der komplexe Charakter 

von Sprachauffälligkeiten erfordert eine ganzheitliche Förderung, bei der 

das Lernen mit allen Sinnen im Mittelpunkt steht.

In der alltäglichen Grundschulpraxis zeigt sich immer wieder ein enger 

Zusammenhang zwischen Sprachauffälligkeiten in der Anfangsklasse 

und späterer oder bereits bestehender Lese-Rechtschreibschwäche.

Fremdsprachenunterricht und 

gesellschaftliche Teilhabe
Der Fremdsprachenunterricht leistet einen spezifischen Beitrag zur 

Umsetzung des Erziehungs- und Bildungsauftrags in den Förderschulen 

und eröffnet den Schülerinnen und Schülern mehr 

Teilhabemöglichkeiten im Sinne der Gedanken der UN-

Behindertenrechtskonvention. Der Fremdsprachenunterricht trägt dazu 

bei, die Persönlichkeit der Schülerinnen und Schüler zu entwickeln und 

affektive und kreative, kognitive und kommunikative Fähigkeiten 

herauszubilden, die es ihnen ermöglichen, in der Fremdsprache zu 

kommunizieren.

Angebotene Sprachen An den Förderschulen, deren Ziel der Erwerb eines 

Hauptschulabschlusses ist, ist der Fremdsprachenunterricht bereits 

etabliert und findet nach den Vorgaben der entsprechenden Lehrpläne 

statt. 
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Schüler, die einen mittleren Bildungsabschluss anstreben, können ihrem 

sonderpädagogischen Förderbedarf entsprechend Förderschulen in 

benachbarten Bundesländern besuchen. Da hier in der Regel Englisch als 

Fremdsprache unterrichtet wird, wird auch an saarländischen 

Förderschulen überwiegend Englischunterricht angeboten. 

In den Staatlichen Förderschulen Soziale Entwicklung und in der privaten 

Förderschule Soziale Entwicklung werden ab Klassenstufe 5 wahlweise 

Französisch oder Englisch angeboten.

An der Staatlichen Förderschule für Gehörlose und Schwerhörige wird in 

den Klassenstufen 3 und 4 Französisch in Form einer 

Arbeitsgemeinschaft angeboten. 

Förderschule Geistige 

Entwicklung

Für den Bereich der Förderschulen Geistige Entwicklung sollte geprüft 

werden, wie ein adäquates Angebot zum Erwerb von fremdsprachlichen 

Kompetenzen gestaltet sein könnte. Der Erwerb von 

Fremdsprachenkenntnissen muss dabei nicht zwingend auf einen 

zertifizierten Abschluss ausgerichtet sein. Alleine die Unterrichtung in 

der Fremdsprache, d.h. die Möglichkeit Sprachkompetenz zu erwerben, 

eröffnete den Kindern ein weiteres Gebiet, ihre geistigen Fähigkeiten zu 

entwickeln, zu schärfen und auszubauen.

Förderschule Lernen An der Förderschule Lernen wird Englisch ab Klassenstufe 7 als 

Wahlpflichtunterricht angeboten. Auch hier sollte geprüft werden, wie 

ein adäquates Angebot zum Erwerb von fremdsprachlichen 

Kompetenzen gestaltet sein könnte, wobei dieses auch hier nicht 

zwingend auf einen zertifizierten Abschluss ausgerichtet sein müsste. 



44

3.8 Berufliche Schulen

Ziele:

Die Schülerinnen und Schüler der beruflichen Schulen können die von ihnen an allgemein 

bildenden Schulen erworbenen sprachlich-interkulturellen Kompetenzen berufsbezogen weiter 

ausbauen. Der Erwerb von Sprachzertifikaten, die diese Kompetenzen ausweisen, wird 

gefördert.

Kontinuität des Sprachenlernens 

und Berufsorientierung

Sprachkompetenzen verbessern wesentlich die Chancen der 

Absolventinnen und Absolventen beruflicher Schulen auf dem 

Arbeitsmarkt und versetzen sie in die Lage, flexibel auf berufliche 

und gesellschaftliche Erfordernisse zu reagieren. 

Die an allgemein bildenden Schulen erworbenen Kenntnisse 

werden an den beruflichen Schulen ausgebaut zu einer 

berufsbezogenen Sprachkompetenz, welche die Anforderungen 

der jeweiligen Ausbildung, der späteren beruflichen Tätigkeit 

beziehungsweise des angestrebten berufsorientierten Studiums 

berücksichtigt. Hierfür benötigen die beruflichen Schulen eine 

verlässliche Aussage über die Sprachkompetenzen der 

Schülerinnen und Schüler aus den zuliefernden Schulen. 

Berufsschule In den saarländischen Berufsschulen werden Fremdsprachen in 

Abhängigkeit ihrer Bedeutung für den jeweiligen 

Ausbildungsberuf unterrichtet. Das Angebot richtet sich nach den 

Ausbildungsordnungen und den Rahmenlehrplänen.

Als besondere Form der Berufsschule bestehen darüber hinaus das 

Berufsgrundbildungsjahr / die Berufsgrundschule Hauswirtschaft-

Sozialpflege sowie das Berufs-vorbereitungsjahr. Beide vermitteln 

ein breit angelegtes Grundwissen und Fertigkeiten in einem 

Berufsfeld. In der Berufsgrundschule Hauswirtschaft-Sozialpflege 

besteht die Möglichkeit, eine Fremdsprache im Wahlbereich zu 

wählen. Auch Berufsschülerinnen und Berufsschüler können 

Sprachenzertifikate zum Beispiel der Industrie- und 

Handelskammer erwerben.

Berufsfachschule An den Berufsfachschulen (Handelsschule, Gewerbeschule, 

Sozialpflegeschule, Berufsfachschule für Kinderpflege und 

Berufsfachschule für Haushaltsführung und ambulante Betreuung) 

wird Englisch oder Französisch im Pflichtbereich unterrichtet. An 

den Handelsschulen, Gewerbeschulen und der Sozialpflegeschule 

existiert darüber hinaus der Wahlbereich Englisch bzw. 

Französisch.

In den Höheren Berufsfachschulen wird Englisch durchgängig 

angeboten. An der Höheren Berufsfachschule für das Hotel-, 

Gaststätten- und Fremdenverkehrsgewerbe kommt noch 

Französisch hinzu, an der Höheren Berufsfachschule für 

Fremdsprachen in Wirtschaft und Verwaltung Französisch und

Spanisch.
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Fachschulen An den Fachschulen für Technik und der Akademie für Betriebs-

und Unternehmensführung wird fachbezogenes Englisch 

angeboten. An den Fachschulen für Sozialpädagogik wird 

Französisch oder Englisch jeweils als berufsbezogene 

Fremdsprache gelernt.

Fachoberschule Die Fachoberschule mit den Fachbereichen Wirtschaft, 

Ingenieurwesen, Design, Ernährung und Hauswirtschaft sowie 

Sozialwesen führt Schülerinnen und Schüler mit mittlerem 

Bildungsabschluss zur Fachhochschulreife. Im Pflichtbereich wird 

an der Fachoberschule Englisch oder Französisch angeboten. An 

der FOS Wirtschaft wird die jeweils andere Fremdsprache im 

Wahlpflichtbereich angeboten, an den übrigen Fachoberschulen 

im Wahlbereich.

Weitere Sprachlernangebote Es sollte geprüft werden, ob im Rahmen der 

Personalisierungsmöglichkeiten einzelnen Schülergruppen nicht 

das Erlernen weiterer Fremdsprachen angeboten werden kann. 

Gegebenenfalls könnten sich Kurse auf die mündlichen 

Teilkompetenzen oder berufsbezogene Fachsprachen 

beschränken. 

In der Akademie für Erzieherinnen und Erzieher sowie in der 

Berufsfachschule für Kinderpflege sollte für Französisch besonders 

geworben werden, denn die übergroße Anzahl der 

Absolventinnen und Absolventen wird wohl in saarländischen 

Kinderbetreuungseinrichtungen eingesetzt werden und hat damit 

möglicherweise beruflichen Kontakt mit französischen 

Muttersprachlern.

Mündlichkeit fördern Berufliche Kontakte mit anderssprachigen Partnern sind in erster 

Linie mündlicher Natur. Voraussetzung für eine Aufwertung der 

mündlichen Kompetenzen auch an beruflichen Schulen ist ein 

moderner Unterricht, der auf mündliche Kontakte vorbereitet. 

Schon jetzt gibt es die Möglichkeit einer mündlichen 

Klassenarbeit, verbunden mit einer Reduzierung der schriftlichen 

Klassenarbeiten. Auch die Struktur der Abschlussprüfungen ist im 

Hinblick auf die notwendige Förderung der Mündlichkeit zu 

überprüfen, wobei allerdings personelle und organisatorische 

Zwänge mitzubedenken sind. Ein verbindlicher Hörverstehensteil 

im schriftlichen Teil der Abschlussprüfung (wie in anderen 

Schulformen schon praktiziert) könnte beispielsweise den 

Stellenwert der Mündlichkeit für die berufliche Praxis 

unterstreichen.

Sprachenzertifikate als 

Kompetenzausweise

Sprachenzertifikate, die an den allgemein bildenden Schulen 

erworben wurden, können für die übernehmenden beruflichen  

Schulen eine sichere Ausgangsbasis für den weiter zu führenden 

Unterricht schaffen und Auskunft über die abrufbaren 

Kompetenzen geben. Die Förderung von Sprachenzertifikaten wie 

DELF, CAMBRIDGE und TELC speziell für berufliche Schulen sollte 

geprüft werden. 

Interkulturelles Sprachenlernen und 

internationale Kooperationen
Internationale Kooperationen spielen auch im Bereich der 

beruflichen Schulen eine große Rolle. Euro-Plus ist ein Projekt, das 

im Saarland in den Fachoberschulen angesiedelt ist. Im Rahmen 
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des über zwei Jahre laufenden Projektes finden ein 

Lehreraustausch und eine gemeinsame Projektwoche statt. Mit 

der erfolgreich abgelegten Abschlussprüfung erhalten die 

Schülerinnen und Schüler das Zertifikat Euro-Plus. Beteiligt sind 

das Kaufmännische Berufsbildungszentrum Saarlouis mit dem

Lycée professionnel in Thionville und das Technisch-gewerbliche 

Berufsbildungszentrum I Saarbrücken mit dem Lycée Henri 

Nominé Sarreguemines. Das Angebot Abi-Plus/Bac-Plus an den 

Günther Wöhe-Wirtschaftsschulen Saarbrücken und fünf 

Partnerschulen in Lothringen beinhaltet ebenfalls zwei Jahre 

vertieften Sprachunterricht sowie Fachunterricht in der 

Partnersprache und ein Praktikum im Nachbarland. Die 

erfolgreichen Absolventinnen und Absolventen erhalten ein in 

beiden Ländern anerkanntes Zusatzzertifikat.

Daneben werden Austauschmaßnahmen im Bereich der dualen 

Ausbildung durchgeführt. Diese werden in der Regel über das 

deutsch-französische Sekretariat abgewickelt. Berufsschülerinnen 

und -schüler verbringen hierbei während ihrer Ausbildung drei 

Wochen in Frankreich. Solche Projekte vermitteln neben 

sprachlichen Kompetenzen wertvolle berufspraktische 

Erfahrungen. 
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4. Neue Wege beim Sprachenlernen

4.1 Sprachunterricht kompetenzorientiert weiterentwickeln

Kompetenzorientierung und 

Sprachenlernen

Die Standardorientierung im Sprachenunterricht basiert auf dem 

Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen für Sprachen ebenso wie 

auf den in den Jahren 2003 und 2004 von der Kultusministerkonferenz 

verabschiedeten Bildungsstandards für die 1. Fremdsprache. Sie führt 

bei der Planung und Durchführung von Unterricht zu einer stärkeren 

und nachhaltigeren Kompetenz- und Ergebnisorientierung. 

Standards schaffen außerdem eine größere Transparenz hinsichtlich der 

an die Schülerinnen und Schüler gerichteten Erwartungen, 

insbesondere im Hinblick auf die Grundlagenkompetenzen. Sie 

bewirken  eine Steigerung der Bildungsgerechtigkeit im Sinne einer 

größeren Chancengleichheit, weil sie Rückmeldungen bezüglich der 

von den Schülerinnen und Schülern erreichten Teilkompetenzen 

vergleichbar machen. Standards stärken die Autonomie der einzelnen 

Kollegien und Schulen im Hinblick auf die konkrete Umsetzung vor Ort.

Die Standardorientierung der Aufgabenstellungen bei 

Vergleichsarbeiten und Prüfungen führt zu einer stärkeren und 

nachhaltigeren Ergebnisorientierung in der Planung und Durchführung 

von Unterricht.

Lernziele und Kompetenzen Lernziele werden zu einem gewissen Zeitpunkt erreicht, Kompetenzen 

sind dauerhaft verfügbar. Kompetenzorientierter Unterricht zielt auf 

weniger, dafür aber nachhaltigeren Wissenserwerb. Die 

Lernzielorientierung ging von der grundsätzlich richtigen Annahme aus, 

dass klar formulierte Vorgaben zu einer Optimierung von Unterricht 

führen. Ihre didaktische Komplexität führte allerdings dazu, dass ein 

konkreter Anwendungsbezug nur eingeschränkt gegeben war. Die 

kompetenzorientierten Lehrpläne dagegen beschreiben grundlegende 

und unverzichtbare sowie nachhaltig erreichbare Kompetenzen. Die 

Schülerinnen und Schüler werden in die Lage versetzt, in 

unterschiedlichen Kontexten und Situationen erfolgreich zu agieren. 

Die Kompetenzen müssen des Weiteren für die persönliche 

Lebensgestaltung und den weiteren schulischen und beruflichen Weg 

nutzbar sein. 

Kompetenzorientierte 

Lehrpläne / Kernlehrpläne

Kernlehrpläne weisen demnach im Sinne eines standardorientierten 

Unterrichts statt eng gefasster Anleitungen für didaktisch-methodische 

Lehr-Lernprozesse nachweislich erreichbare Kompetenzerwartungen

aus. Sie greifen die schulformübergreifenden Vorgaben der 

Bildungsstandards auf und legen fest, in welchen Zwischenschritten die 

Kompetenzen von den Schülerinnen und Schülern erreicht werden 

sollen.

Bezüglich der zu behandelnden Inhalte und Themen beschränken sie 

sich auf das Wesentliche. Sie enthalten Hinweise und Vorschläge zur 

standardorientierten Unterrichtsgestaltung. Ihre Konkretisierung erfolgt 

durch Aufgabenbeispiele, die den Komplexitätsgrad und das Niveau der 

Vorgaben im Kernlehrplan illustrieren. Die Veröffentlichung der 
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Aufgabenbeispiele erfolgt beispielsweise über den saarländischen 

Bildungsserver und ist damit für jedermann zugänglich.

Fachgruppen erstellen und 

sammeln Aufgaben
Eine standardorientierte Fachgruppenarbeit ist wesentlicher Bestandteil 

erfolgreichen Sprachenlernens in der Schule. Die Entwicklung und der 

sukzessive Aufbau fachbezogener und fächerübergreifender 

Aufgabensammlungen unterstützen einerseits die Lehrkräfte bei der 

Konzeption standardorientierten Unterrichts. Sie führen aber auch zu 

größerer Lernerautonomie und Transparenz. Schülerinnen und Schüler, 

aber auch Eltern können die Aufgabensammlungen zur Vorbereitung, 

zur Vertiefung und auch als Diagnoseinstrument nutzen. Aus diesem 

Grund kommt den Unterrichtenden verstärkt die Aufgabe zu, die 

Lernerautonomie im Umgang mit Aufgabensammlungen zu 

optimieren. 

Lernstandserhebungen als 

Diagnoseinstrumente für die 

individuelle Förderung und zur 

Unterstützung der 

Fachkonferenzarbeit 

Als Instrument zur Verbesserung der Unterrichtsqualität hin zu einer 

stärkeren Kompetenz- und Ergebnisorientierung ist die datengestützte 

Auswertung landesweiter bzw. bundesweiter Lernstandserhebungen 

von zentraler Bedeutung. Regelmäßig durchgeführte Vergleichsarbeiten 

sollten als verlässliche Datengrundlage zur Diagnose und Unterstützung 

der Fachkonferenzarbeit genutzt werden. 

Die Beteiligung der Schülerinnen und Schüler an VERA 8 ermöglicht es, 

auf valide Daten im Hinblick auf ihre Kompetenzstände zurückgreifen 

zu können. Eine empirische Auswertung der Abiturarbeiten fördert in 

der Folge die Weiterentwicklung von prüfungsrelevanten Aufgaben 

und unterstützt die gezielte Unterrichtsvorbereitung in der Kursphase.

Sprachenzertifikate als 

Kompetenzstandserhebung 

und  Motivationsquelle

Gemäß dem Prinzip, dass kein Sprachlehrgang beendet werden sollte, 

ohne dass gleichzeitig den Lernenden eine Bestätigung ihres erreichten 

Niveaus gegeben wird, sind Sprachenzertifikate an entsprechenden 

Naht- und Übergangsstellen im jeweiligen Bildungsgang für die 

Schülerinnen und Schüler eine wichtige Motivationsquelle im Hinblick 

auf die Valorisierung ihrer Kompetenzstände; für die Lehrkräfte stellen 

die Tests ein gutes Instrument für die Evaluierung und Auswertung 

ihrer Unterrichts- und Prüfungspraxis dar.

Gemeinsame Empfehlungen der Landesfachkonferenzen können die 

Fachkonferenzen vor Ort bei der Gestaltung und Durchführung 

klassen- und jahrgangsbezogener schriftlicher und mündlicher 

Leistungsfeststellungen unterstützen.
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Neue Aufgabenkultur Bei der Auswahl und der Konzeption von Unterrichts- und 

Übungsaufgaben muss von der Überlegung ausgegangen werden, dass 

die in der Schule erworbenen Kompetenzen für die Schülerinnen und 

Schüler konkret nutzbar sein müssen. Die kontextuelle Einbettung 

erleichtert es den jungen Menschen, den Anwendungsnutzen und die 

Sinnhaftigkeit einer Aufgabe nachzuvollziehen. Die Schülerinnen und 

Schüler müssen in die Lage versetzt werden, in konkreten 

Kommunikationssituationen erfolgreich mündlich und schriftlich 

handeln zu können.

Klassen-, Kurs- und Vergleichsarbeiten dagegen geben Auskunft über 

den Lernstand der Schülerinnen und Schüler. Sie haben, anders als die 

oben angesprochenen Unterrichts- und Übungsaufgaben, 

Diagnosecharakter und ermöglichen es Lehrerinnen und Lehrern, ihren 

Schülerinnen und Schülern und deren Eltern beratend zur Seite zu 

stehen. Sie geben Auskunft über bereits erreichte Kompetenzen und 

helfen bei der Identifizierung von Lern- und Förderbedarf. Den 

Unterrichtenden helfen sie in der Folge bei der Planung und 

Weiterentwicklung des eigenen Unterrichts.

Stärkung der Mündlichkeit in 

der Leistungsmessung
„Sprache“ kommt von „Sprechen“; die Mündlichkeit erhält einen 

neuen Stellenwert, indem sie stärker als bisher berücksichtigt wird und 

neben die schriftsprachlichen Kompetenzen tritt. Dies erfordert eine 

neue Aufgabenkultur für den Unterricht, mit der auch veränderte 

Formen der Leistungsmessung und -bewertung einhergehen. Schon 

bisher gibt es die Möglichkeit, in den modernen Fremdsprachen eine 

der Klassenarbeiten durch eine mündliche fremdsprachliche 

Leistungsüberprüfung zu ersetzen. Eine solche mündliche 

Leistungsüberprüfung könnte verpflichtend durchgeführt werden. In 

diesem Falle wären einheitliche Bewertungsraster und gebrauchsfertige

Bewertungsbögen auf den unterschiedlichen Niveaustufen des GER 

ebenso zu erarbeiten wie entsprechende Vorgaben zu Organisation 

und Durchführung mündlicher Prüfungen. Für den Kursunterricht der 

Oberstufe liegen solche Bewertungsraster bereits vor und werden seit 

einiger Zeit erprobt.

Kompetenzorientierte 

Unterrichtsentwicklung 

braucht Fortbildung

Eine unabdingbare Voraussetzung für das Gelingen der Umsetzung der 

weitgehenden Veränderungsvorschläge liegt in der kontinuierlichen 

Fortbildung der Lehrkräfte. Die an die Einführung der 

Bildungsstandards und an die Veröffentlichung der Kernlehrpläne für 

die Erweiterten Realschulen und Gesamtschulen im Saarland 

gekoppelte Implementierungsstrategie des Landesinstituts für 

Pädagogik und Medien, die im Wesentlichen darin bestand, 

Fachkonferenzen an pädagogischen Tagen sowie in schulinternen 

Lehrerfortbildungs-Veranstaltungen mit den Grundsätzen und 

Verfahren der standard- und kompetenzorientierten 

Unterrichtsentwicklung vertraut zu machen, kann auch auf die 

Gymnasien übertragen werden. Hierfür müssten einzelne Mitglieder 

der Landesfachkonferenzen, insbesondere die Landesfachberater und 

ihre Stellvertreter, als Multiplikatoren fortgebildet werden. Ein 

entsprechendes Fortbildungskonzept wird vom Landesinstitut für 

Pädagogik und Medien entwickelt und lehnt sich an die Erfahrungen 

der Fortbildungsmodule für Fachkonferenzvorsitzende einerseits und 

die Schulungen für Multiplikatoren der Erweiterten Realschulen und 

Gesamtschulen andererseits an. 
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Die Grundlage hierfür bildete das KMK-Projekt FOR.MAT  

"Bereitstellung von Fortbildungskonzeptionen und -materialien zur 

kompetenz- bzw. standardbasierten Unterrichtsentwicklung". Ziel 

dieses Projektes ist die systematische Entwicklung und Qualifizierung 

von Fachkonferenzen und Fachgruppen in den 

Bildungsstandardfächern zu professionellen schulinternen 

Lerngemeinschaften, außerdem die Erstellung von fachbezogenen 

Materialien und Konzeptionen für die kompetenzorientierte 

Unterrichtsentwicklung und schließlich die Entwicklung von 

Kompetenzprofilen und Qualifizierungskonzepten für Beraterinnen und 

Berater zur Unterstützung einer kompetenz- und standardbasierten 

Unterrichtsentwicklung an den Schulen. Die in diesem Projekt 

erarbeiteten Materialien und Fortbildungskonzepte sind im Internet
19

veröffentlicht.

19

www.kmk-format.de
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4.2 Deutsch als Zweitsprache vielfältig fördern

Gezielte Förderung Die Förderung des Deutschen als Zweitsprache richtet sich an Kinder und 

Jugendliche mit Migrationshintergrund. Es können von ihr aber auch 

Kinder mit Förderbedarf in der deutschen Muttersprache profitieren. Mit 

der „Verordnung zum Unterricht für ausländische Kinder, Jugendliche 

und Heranwachsende sowie Schüler und Schülerinnen mit 

Migrationshintergrund“ wurde eine neue rechtliche Grundlage für die 

schulische Förderung von allen Schülerinnen und Schülern mit 

Migrationshintergrund geschaffen, die keine ausreichenden Kenntnisse 

und Fähigkeiten in der deutschen Sprache besitzen.

Verlässliche Strukturen 

durch Fortbildung, 

Kooperation und 

Vernetzung

Die Sprachbildung und soziale Integration von Kindern und Jugendlichen 

mit Migrationshintergrund soll mit neuen Ansätzen gestärkt werden. 

Wichtige innovative Elemente sind die integrative Sprachförderung im 

schulischen Regelangebot sowie in der Erstausbildung und Fortbildung 

der Lehrkräfte und der Erzieher/innen.

Die diagnosegestützte Sprachbildung DaZ erfolgt in der Verbindung von 

additiver und integrativer Förderung bereits ab dem 3. Lebensjahr und 

bezieht Herkunftssprache und Herkunftskultur mit ein. Flankiert wird die 

Förderung von der aktivierenden Zusammenarbeit mit den 

zugewanderten Eltern und mit außerschulischen Partnern in regionalen 

Bildungsnetzwerken. Als Partner im Bildungs- und Integrationsprozess 

arbeiten ehrenamtliche Sprachpaten und Integrationsbegleiter/innen an 

Grundschulen mit Lehrkräften zusammen. Kreative Sprachlern-angebote 

mit Nutzung von Rhythmus, Tanz, Theater, Bewegung, Musik runden das 

Förderspektrum ab.

Beratungskindergärten DaZ

(SIGNAL)
Integriert in das saarländische Bildungsprogramm für Kindergärten hat 

das Bildungsministerium seit 2008 landesweit in allen Landkreisen und 

dem Regionalverband Saarbrücken 12 Beratungskindergärten SIGNAL

eingerichtet. Ziel der Beratungskindergärten ist es, alle saarländischen 

Kindergärten und ihre Teams im Sinne der Hilfe zur Selbsthilfe frühzeitig 

und sukzessive in die Beratung und Qualifizierung zur  Sprachförderung 

und aktivierenden Elternarbeit aufzunehmen. Die Beratungskindergärten 

arbeiten trägerübergreifend an sozialen Brennpunkten und in Regionen 

mit hohem Förderbedarf. Aufgaben sind Beratung und Aufbau von 

Sprachförderangeboten an der Kita, Coaching und Fortbildung aller Kita-

Teams vor Ort, die Stärkung der interkulturellen Elternarbeit und die 

sprachliche Begleitung des Übergangs von der Kita zur Grundschule.

Die pädagogischen Fachkräfte werden in ihrer interkulturellen Kompetenz 

gestärkt und dahingehend qualifiziert, das entdeckende Lernen der 

Kinder aktiv zu begleiten. Hierzu gehören Kenntnisse kindlicher 

Sprachentwicklung, Sprachenvielfalt und des Zweitspracherwerbs,

Sprachbeobachtung und Feststellung des Sprachstandes, Methodik und 

Didaktik der Sprachvermittlung und Weiterentwicklung der eigenen 

Sprachkompetenz. Natürlicher Spracherwerb nach dem Situationsansatz 

wird mit einer systematischen Sprachförderung verbunden. Die Eltern 

werden nach diesem Konzept eingeladen, sich aktiv im Kindergarten 

einzubringen und gemeinsam mit ihren Kindern zu lernen. Kontinuierliche 

Informations- und Beratungsangebote, Hospitationen und Projektarbeit, 
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Familiy-Literacy-Angebote, Feste, Ausflüge und Eltern-Kind-Lerngruppen 

sind Teile der Angebotspalette. Sie werden durch ein Handbuch ergänzt.

Die Integration des Faches DaZ in die Erstausbildung der Erzieherinnen ist 

in Vorbereitung. 

Beratungszentrum Deutsch 

als Zweitsprache
Zu Beginn des Schuljahres 2009/2010 wurde das „Beratungszentrum 

Deutsch als Zweitsprache (DaZ)“ am Landesinstitut für Pädagogik und 

Medien eingerichtet, um in allen Schulformen integrative und 

durchgängige Sprachförderung voranzubringen. Die Lehrkräfte aller 

Schulformen sollen zur Umsetzung der durchgängigen Sprachbildung im 

Regelunterricht aller Fächer befähigt werden. Dies geschieht über 

Fortbildungen für das gesamte Kollegium oder Gruppen von 

pädagogischen Fachkräften am Schulstandort. Ergänzende und 

vertiefende Fachseminare zu Schwerpunktthemen werden zentral am 

Landesinstitut für Pädagogik und Medien angeboten.

Darüber hinaus bietet das Beratungszentrum DaZ auf individuelle Anfrage 

von einzelnen Lehrkräften und Teams von pädagogischen Fachkräften 

Hilfen zur integrativen und additiven Sprachförderung sowie zum 

interkulturellen Lernen an. Das Beratungszentrum bereitet eine modulare 

Fortbildungsreihe Sprachlernberater(innen) als Multiplikatoren für ihre 

jeweiligen Schulen vor. 

Durchgängige 

Sprachbildung

Die durchgängige Sprachbildung hat den kumulativen Aufbau der 

individuellen sprachlichen Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler zum 

Ziel. Es gilt, einen durchgängigen Weg zu planen und in der Folge zu 

beschreiten, der die Förderung von Allgemeinsprache und Schulsprache, 

gesprochener Sprache und Schriftsprache, kindlicher Kommunikation und 

fachlichem Diskurs miteinander verbindet und weiter entwickelt.

Wege zur durchgängigen 

Sprachbildung

Damit die durchgängige Sprachbildung im Schulalltag stärker verankert 

werden kann, muss der Unterricht in allen Fächern stärker als bisher der 

Sprachförderung dienen. Prinzipien eines solchen sprachfördernden 

Unterrichts sind u.a. Ressourcen- statt Defizitorientierung, 

diagnosegestützte individuelle Förderung, sprachsensible 

Unterrichtsgestaltung und die Vermittlung eines adäquaten bildungs- und 

fachsprachlichen Niveaus. Im Bildungsbereich lassen sich vertikale und 

horizontale Verbindungsstellen identifizieren. Vertikale 

Verbindungsstellen beschreiben die bildungsbiographischen Übergänge 

vom Elementar- in den Primarbereich, vom Primar- in den 

Sekundarbereich und vom Sekundarbereich in den Beruf. Horizontale 

Verbindungsstellen beschreiben die Beziehungen zwischen den Sprachen 

unterschiedlicher Fächer und Lernbereiche in der Schule sowie zwischen 

den Sprachen schulischer, schulbegleitender und außerschulischer Lehr-

Lern-Situationen. Diese verschiedenen Verbindungsstellen gilt es zu 

aktivieren. Additive und integrative Maßnahmen sollen verzahnt werden, 

wobei auch die vertikalen und horizontalen Verbindungsstellen zu 

berücksichtigen sind.

Von besonderer Bedeutung ist in diesem Zusammenhang die Ausbildung 

und Qualifizierung von Lehrkräften. Insbesondere die Weiterqualifizierung 

der Förderlehrkräfte muss nach einheitlichen Standards erfolgen. Es wird 

angestrebt, dass die Lehrkräfte in allen Fächern für sprachfördernde 

Unterrichtsgestaltung und für die Bedeutung von Herkunftssprachen 

sensibilisiert werden. In diesem Zusammenhang erscheint eine 
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zielgerichtete Rekrutierung von Lehrkräften mit Migrationshintergrund

sinnvoll. 

Sprachlernberater(innen) Es ist vorgesehen, dass in allen Schulformen verantwortliche Lehrkräfte 

für Sprachförderung (sog. Sprachlernberaterinnen), die mit 

schulspezifischen Konzepten am Standort konkrete Lösungen erarbeiten 

und umsetzen, fest etabliert werden. DaZ-Inhalte können in neue 

Lehrpläne aufgenommen werden. Geeignete Lehr- und Lernmaterialien 

für additive und integrative Sprachförderung sollten entwickelt werden.

Sprachförderung und 

Diagnoseverfahren
Sprachförderung ist grundsätzlich durch Diagnoseverfahren zu stützen, 

da ohne diese deren Effizienz fragwürdig ist. Diagnose kann im Format 

von Sprachstandsfeststellungen oder Sprachbeobachtungsverfahren 

erfolgen. Das Beratungszentrum für Deutsch als Zweitsprache bezieht sich 

auf Verfahren für die Zielgruppe von Kindern und Jugendlichen mit 

Migrationshintergrund. Viele Materialien eignen sich aber auch zur 

Diagnostik bei Schülerinnen und Schülern mit deutscher Muttersprache.

Das Beratungszentrum hat sich zuletzt im Rahmen des Konzeptes der 

'Durchgängigen Sprachbildung' mit gängigen Diagnoseverfahren befasst. 

Ziel ist unter anderem, die Diagnosekompetenz von Lehrkräften, die vom 

Beratungszentrum am LPM in einem Zertifikatskurs zu 

Sprachlernberater(inne)n für die deutsche Sprache qualifiziert werden, 

auf-/auszubauen und so einen bedeutenden ersten Schritt in Richtung 

Verankerung von Sprachdiagnostik in den saarländischen 

allgemeinbildenden Schulen zu gehen. Weitere Schritte hin zu einer 

Verbindlichkeit können erst erfolgen, wenn die Durchgängigkeit der 

Förderung analog zur Bildungsbiographie ab dem Kindergarten durch 

qualifizierte Kräfte sichergestellt werden kann.

Verzahnung verschiedener 

Angebote

Die Nachfrage nach handlungsorientierten und langfristig tragenden 

Lösungen im DaZ-Bereich steigt auch an Gymnasien, Berufsschulen und

Förderschulen. Bestehende Fördermaßnahmen an weiterführenden 

Schulen sollten weiterentwickelt und stärker verzahnt werden. Die 

Zusammenarbeit von Schulteams und Förderlehrkräften an Erweiterten 

Realschulen und Gesamtschulen (Sekundarstufe I) ist weiter zu fördern.

Der bisher teilweise additive Unterricht der Förderlehrkräfte kann stärker 

mit dem Regelunterricht vernetzt werden. Die Gymnasien werden 

bedarfsorientiert in das Beratungs- und Qualifizierungsangebot des 

Beratungszentrums DaZ mit einbezogen.

Berufsbildungszentren, 

Berufsfachschulen, 

Fachoberschulen

Aufgrund des hohen Anteils von Jugendlichen mit Migrationshintergrund, 

die ohne ausreichende Deutschkenntnisse keinen oder nur einen sehr 

erschwerten Zugang zur dualen Ausbildung haben, ist in 

berufsvorbereitenden Maßnahmen und Berufsfachschulen die Stärkung 

der deutschen Sprachkompetenz durch integrative und additive 

Sprachfördermaßnahmen geboten. Dies schließt die Qualifizierung der 

Lehrkräfte für DaZ, Interkulturalität und die Erarbeitung 

standortbezogener Schulkonzepte mit ein.
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Förderschulen Auch an Förderschulen ist es aufgrund des hohen Anteils von Kindern mit 

Migrationshintergrund geboten, die Sprachförderung DaZ durchgängig 

über Qualifizierungs- und Unterrichtsmodule an Förderschulen 

einzuführen. Lernbehinderung und Sprachschwierigkeiten sind noch vor 

der Feststellung des sonderpädagogischen Förderbedarfs und dem 

Übertritt in die Förderschulen angemessen differenziert zu diagnostizieren

und zu bewerten. 

Erstausbildung Notwendig erscheint die Integration von praxisorientierten Modulen zu 

den Bereichen DaZ und Interkulturalität in die Erstausbildung von 

Erzieherinnen und  Lehrkräften aller Fächer und Schulformen.
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4.3 Herkunftssprachen wertschätzen und fördern

Kompetenz in der 

Herkunftssprache als 

Ressource

Kinder aus Familien mit Migrationshintergrund wachsen häufig mit einer 

anderen Sprache als Deutsch als Erstsprache auf. Der schnelle und 

effektive Erwerb einer guten Sprachkompetenz in Deutsch ist in jedem Fall 

grundlegende Voraussetzung einer erfolgreichen Teilhabe am 

Bildungsprozess. Gleichzeitig  ist jedoch zu berücksichtigen, dass diese 

Kinder in ihrer Familie eine Kompetenz in ihrer Herkunftssprache 

erwerben, die für sie zur wertvollen persönlichen und beruflichen 

Ressource werden kann und die deshalb im Rahmen des Möglichen 

gefördert und im Sinne einer Anerkennung der bikulturellen Identität mit 

einer besonderen Wertschätzung bedacht werden sollte. In der Schule 

können Schülerinnen und Schüler mit diesen Kompetenzen z.B. als 

Dolmetscher oder Sprachpaten eingesetzt werden. Solche und ähnliche 

Konzepte, die das vorhandene Potential einer multikulturellen Gesellschaft 

nutzen, können in Eigenverantwortung der Schulen umgesetzt werden.

Die effektive Förderung und die angemessene Würdigung der besonderen 

sprachlichen Kompetenzen von Zuwandererkindern stellen eine 

Herausforderung dar, vor der auch die anderen Bundesländer und die 

Schulbehörden in Lothringen und Luxemburg stehen.

Unterricht in der jeweiligen 

Muttersprache

Für Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund kann im Saarland  

Unterricht in der jeweiligen Erstsprache von den entsprechenden 

Konsulaten nach Genehmigung durch das Bildungsministerium 

angeboten werden. Im Schuljahr 2009/10 unterrichteten im 

muttersprachlichen Unterricht 17 türkische Lehrkräfte 1429 türkische 

Schülerinnen und Schüler in ihrer Muttersprache. Auch Italienisch, 

Serbisch und Kroatisch werden von Konsulatslehrkräften unterrichtet. Die 

Noten im herkunftssprachlichen Unterricht können unter „Bemerkungen“ 

im Zeugnis vermerkt werden.

Bilingualer deutsch-

italienischer Unterricht in 

der Grundschule: 

Arcobaleno

Das Projekt „Arcobaleno“ wird in Kooperation des Bildungsministeriums 

mit dem italienischen Konsulat durchgeführt. Im Rahmen dieses Projektes 

wird an fünf Grundschulen in Regelklassen bilingualer deutsch-

italienischer Unterricht erteilt. Arcobaleno sieht einen für 

italienischsprachige Schülerinnen und Schüler gemeinsam mit allen 

anderen Schülerinnen und Schülern der Klasse im Tandem geführten 

Italienischunterricht vor, welcher in den regulären Schulunterricht 

integriert ist. Die italienische Sprache wird während des Regelunterrichts 

auf der Grundlage der Lehrpläne der Grundschule von einer 

Sprachlehrerin, die im Tandem mit dem jeweiligen Klassenlehrer einige 

Stunden in der Woche gemeinsam unterrichtet, vermittelt.

Ein besonderer Erfolg ist, dass die vorhandene Zweisprachigkeit 

italienischsprachiger Schülerinnen und Schüler gefördert wird und alle 

Schülerinnen und Schüler daraus Nutzen ziehen. Dank des Engagements, 

der guten Fachausbildung der italienischen Lehrkräfte und der guten 

Zusammenarbeit mit den Klassenlehrern/Klassen-lehrerinnen kommt der 

bilinguale Unterricht sehr gut bei den Kindern an.
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Bilingualer deutsch-

türkischer Unterricht

Seit dem Schuljahr 2008/09 findet an der Grundschule Völklingen 

Wehrden/Geislautern nach Vorbild des „Arcobaleno“-Projektes ein 

deutsch-türkisches Tandemprojekt statt. 

In Kindergärten und Tagesstätten mit einem hohen Anteil an türkischen 

Kindern könnte ein zweisprachiges Angebot ebenfalls angeregt und 

gefördert werden. So könnten hier zeitlich begrenzt türkischsprachige 

Erzieherinnen türkische Kultur und Sprache gemeinsam im Tandem mit 

deutschen Erzieherinnen vermitteln.

Ziel: berufsverwertbare 

Sprachkompetenz 

aufbauen

Viele Kinder und Jugendliche aus Familien mit Migrationshintergrund 

besitzen aus ihrer familiären Sozialisation heraus weitreichende 

Kenntnisse einer nicht-deutschen Sprache. Zugleich  bringt es die 

spezifische Lernsituation mit sich, dass sich die Kenntnisse dieser Sprache 

im Wesentlichen auf informelle, häusliche und mündliche 

Kommunikationssituationen beschränken. Diese in vielen Fällen 

vorhandene bilinguale Basis kann durch einen gezielten 

Ergänzungsunterricht ausgebaut werden, in dem Kenntnisse auch in 

gehobener Sprache und schriftlichen Fertigkeiten vermittelt werden. 

Wenn die Herkunftssprache nicht nur mündlich, sondern auch schriftlich 

beherrscht wird, eröffnen sich berufliche Chancen. Damit kann ein bisher 

zu wenig beachteter Schatz gehoben werden. Zahlreiche Lerner, die 

bereits über umfassende Sprachkenntnisse und interkulturelle Sensibilität 

verfügen, können relativ schnell all jene Fertigkeiten erlangen, die ihnen 

den Einsatz  ihrer Muttersprache in beruflichen Kontexten ermöglichen. In 

diesem Sinne sind alle Möglichkeiten zu prüfen, wie die beschriebenen 

Kompetenzen vermittelt werden können.

Zertifizierung der 

Herkunftssprachkompetenz

Die Zertifizierung der Sprachkompetenz in der jeweiligen 

Herkunftssprache ist eine anspruchsvolle und bisher kaum genutzte Form 

der Förderung und Wertschätzung
20

. Damit Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen mit Migrationshintergrund mit entsprechenden 

herkunftssprachlichen Kompetenzen ihre Sprachkenntnisse angemessen 

bescheinigt werden können und Berufseinstiegschancen verbessert 

werden, bietet es sich im Rahmen der Möglichkeiten an, ihnen den 

Erwerb eines entsprechenden Sprachenzertifikates unter einfachen 

Bedingungen im schulischen Rahmen zu ermöglichen. Die TELC GmbH 

bietet beispielsweise seit kurzem Europäische Sprachen-zertifikate der 

Stufen A1 bis B2 auch für Türkisch an. Unter der Voraussetzung, dass ein 

Türkischunterricht erteilt wird, der sich an diesen Kompetenzniveaus 

orientiert, könnte dann der Zertifikatserwerb wie bei der Prüfung für den 

mittleren Bildungsabschluss vom Bildungsministerium in den Schulen 

gefördert werden. Schülerinnen und Schülern türkischer Herkunft könnte 

auf dem Abschlusszeugnis bescheinigt werden, dass sie neben den 

normalen schulischen Fremdsprachenkenntnissen während ihrer Schulzeit 

Türkischkenntnisse auf den Stufen A2, B1 oder gar B2 erworben haben. 

Ein solcher Vermerk auf dem Abschlusszeugnis würde die außerschulisch 

erworbenen Türkischkenntnisse auch schulisch anerkennen und „in Wert 

setzen“. Außerdem würde somit anschlussfähiges Türkisch-Lernen z.B. für 

die gymnasiale Oberstufe ermöglicht, ohne an einem Standort 

durchgängig Türkisch anzubieten. Andere Sprachen wie Italienisch oder 

Russisch könnten gegebenenfalls einbezogen werden.

20

Vgl. hierzu Immich, Stephanie (in Zusammenarbeit mit der EU-Geschäftsstelle  Wirtschaft und Berufsbildung, 

Bezirksregierung Detmold): Zertifizierung der Herkunftssprachen von Auszubildenden mit Migrationshintergrund. Durchführung, 

Dokumentation und Präsentation einer Recherche, ohne Ort 2005
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Schulische Zertifizierung Einen sehr innovativen Schritt auf dem Weg der schulischen Zertifizierung 

von herkunftssprachlichen Kompetenzen ist Baden-Württemberg 

gegangen. Seit dem Schuljahr 2001/2002 wird dort beim 

Hauptschulabschluss eine Prüfung zur Zertifizierung der Herkunftssprache 

zusätzlich zur Prüfung der Fremdsprache Englisch angeboten. Sie dient 

dem Nachweis von zusätzlichen Sprachkompetenzen und entspricht dem 

Anspruchsniveau im Fach Englisch. Die Sonderfremdsprachenprüfung und 

Zertifizierung der Herkunftssprache findet in insgesamt 12 

Herkunftssprachen statt. Zielgruppe sind Schülerinnen und Schüler mit 

Migrationshintergrund, die eine der zwölf angebotenen 

Herkunftssprachen beherrschen. Laut Ministerium findet das Angebot 

regen Zuspruch. 

Neue Ansätze Es gibt vielversprechende Ansätze der Förderung herkunftssprachlicher 

Kompetenz, die es zu prüfen und bei entsprechender Erfolgschance zu 

verfolgen gilt. Erste Gespräche mit der TELC GmbH bezüglich der 

Förderung von Türkisch- und gegebenenfalls Italienisch-Zertifikaten haben 

schon stattgefunden. Perspektivisch sollte herkunftssprachlicher Unterricht 

stärker in die verschiedenen schulischen Bildungsgänge integriert 

beziehungsweise mit ihnen verzahnt werden. Der 

Herkunftssprachenunterricht sollte dadurch aufgewertet werden, ohne 

dass das Fremdsprachenlernen dieser Schülerinnen und Schüler 

eingeschränkt wird. 
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4.4  Sprachen im Sachfach nutzen: bilingualer Unterricht

Bilingualer Unterricht ergänzt 

den Fremdsprachenunterricht
Bilingualer Unterricht ist dadurch gekennzeichnet, dass das 

Sprachenlernen außer im eigentlichen Sprachunterricht in so genannten 

bilingualen Sachfächern erfolgt, die teilweise oder ganz in der 

Fremdsprache unterrichtet werden. In einer mehr und mehr vernetzten 

Welt, in der es immer selbstverständlicher wird, dass man im Laufe von 

Ausbildung und Berufsleben über nationale Grenzen hinausblickt, kann

der Fremdsprachenunterricht alleine nur schwer die Aufgabe erfüllen, 

den Schülerinnen und Schülern eine aktive Teilnahme an vielfältigen 

globalen Diskursen zu ermöglichen. Auslandsaufenthalte sowie 

französisch- und englischsprachige Studiengänge gehören an deutschen 

Universitäten mittlerweile zum Standard und erfordern oft 

Kompetenzen, deren Vermittlung über die Leistungen des schulischen 

Fremdsprachenunterrichts hinausgeht. Schulbildung muss sich im 21. 

Jahrhundert mehrsprachig und multikulturell orientieren, um der 

Lebenswelt der Absolventen gerecht zu werden. Die sprachlich-

kommunikative Dimension schulischer Bildung, die mit den Standards in 

alle Fächer Eingang gefunden hat, darf sich nicht allein auf ein 

deutschsprachiges Weltverstehen beschränken, denn Wissen, das nur in 

der Muttersprache verfügbar ist, wird zukünftig nur noch begrenzt 

nutzbar sein. Motivation und Fähigkeiten, es auch in der Fremdsprache 

anzuwenden, sind von wachsender Bedeutung. 

Vielfältige Kompetenzen 

werden geschult

Der bilinguale Sachfachunterricht mit seiner Öffnung des 

Sachfachunterrichts für ein oder auch zwei Fremdsprachen als 

Arbeitssprache stellt eine Möglichkeit dar, diesen Erfordernissen der 

globalisierten Welt im Rahmen der schulischen Bildung nachzukommen. 

Neben den rezeptiven und produktiven sprachlichen Fertigkeiten

können im bilingualen Sachfachunterricht auch kognitiv-konzeptuale 

Kompetenzen geschult werden, da die Schülerinnen und Schüler

fremdsprachig gefassten Ordnungssystemen und Konzepten ausgesetzt 

werden, die ihnen in ähnlicher Form möglicherweise in ihrem späteren 

Berufsleben wieder begegnen werden. Auch diskursive Kompetenzen, 

die Fähigkeit bestimmte Prozesse, Ereignisse, Gegenstände angemessen 

zu beschreiben, Bedeutung auszuhandeln sowie Fachwissen zu 

erarbeiten und zu strukturieren, können im bilingualen Unterricht weit 

über das im schulischen Fremdsprachenunterricht hinausgehende Maß 

vermittelt werden. Gleiches gilt für methodische Kompetenzen –

insbesondere solche, die der Informationsentnahme aus 

fremdsprachigen Medien dienen. Zuletzt ermöglicht der bilinguale 

Sachfachunterricht eine reflexive Kompetenz, ein Durchdenken fremder 

und eigener Sinnstrukturen und Handlungsmuster im Zuge von 

wahrgenommenen interkulturellen Unterschieden. 

Motivierend: freierer und 

selbständigerer Umgang 

mit der Fremdsprache

Der Schritt vom Lernen der Fremdsprache zum Lernen in der

Fremdsprache lohnt jedoch nicht nur aus einer rein ergebnisorientierten 

Perspektive. Die inhaltsorientierte Verwendung der Fremdsprache als 

Arbeitssprache mit ihrer Fachterminologie – sei es um über Vulkanismus 

oder Viruskrankheiten zu sprechen – und der andere Umgang mit 

Fehlern, der sich aus einer Bewertung der primär fachlichen Leistungen 

ergibt, wirken motivierend und führen zu einem größeren 

Selbstbewusstsein der Schülerinnen und Schüler, was sich wiederum in 

einem freieren und selbständigeren Umgang mit der Fremdsprache 
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zeigt. Der hohe Input an authentischem fremdsprachigen Material, dem 

die Schülerinnen und Schüler in bilingualen Lernarrangements 

ausgesetzt sind, lässt den Umgang damit bald zur Routine werden – die 

Fremdsprache ist Mittel zum Zweck. Obwohl sie nicht im Zentrum der 

Aufmerksamkeit steht, wächst sie durch den ständigen Gebrauch.

Bilinguale Züge Bilingualer Unterricht kann im Saarland eine mehr als zwanzigjährige 

Erfolgsgeschichte zurückblicken. Ausgehend vom Modell des Deutsch-

französischen Gymnasiums, in dem die Partnersprache im 

Eingangsbereich verstärkt gelernt wird und dann im Anschluss der 

Unterricht in verschiedenen Sachfächern in französischer Sprache 

erfolgt, wurden im Saarland 1989 Schulversuche gestartet, deren 

Ergebnis mittlerweile 13 weiterführende Schulen mit bilingualem Zug 

sind: 6 Gymnasien, 4 Erweiterte Realschulen und 3 Gesamtschulen. 

2007 wurde auch ein Schulversuch „Grundschule mit bilingualem Zug“ 

begonnen, an dem mittlerweile vier Grundschulen beteiligt sind. Die 

Absolventen der bilingualen deutsch-französischen Züge an Gymnasien 

erhalten am Ende ihrer Schullaufbahn eine doppelte 

Hochschulzugangsberechtigung, das AbiBac, die der anderen 

bilingualen Züge ein Zertifikat zusätzlich zum Zeugnis. 

Bilinguale Züge können auch an weiteren Schulen eingerichtet werden. 

Eine Ausweitung wird vor allem im Grundschulbereich angestrebt.

Neue Perspektive: 

bilinguale Module
Neben den bilingualen Zügen gibt es auch weniger fest strukturierte 

Formen bilingualen Unterrichts. So genannte „bilinguale Module“ oder 

„Module Fremdsprache als Arbeitssprache“ können für das Programm 

eines Schuljahres oder Schulhalbjahres in einem Sachfach vorgesehen 

werden, sie können sich aber auch nur auf ein Thema, eine 

Unterrichtsreihe oder ein Projekt in der Fremdsprache beziehen. Schon 

heute werden bilinguale Module an einzelnen Schulen eingesetzt. 

Sachfachlehrkräfte mit Fakultas für eine Fremdsprache sollten zu einer 

Öffnung ihres Sachfachunterrichts für die Arbeitssprachen Englisch, 

Französisch, Spanisch und gegebenenfalls auch Italienisch ermutigt 

werden. Dabei sollte auch der Fächerkanon erweitert werden: bilinguale 

Module sind zum Beispiel auch in Fächern wie Bildende Kunst, Musik 

und Sport durchführbar und sinnvoll. Neben bilingualen Zügen und 

Modulen kann die Zusammenführung von Sprach- und 

Sachfachunterricht auch innerhalb von Projekten und anderen Formen 

des offenen Unterrichts gefördert werden. 

Notwendig: 

Aus- und Fortbildung

Die Erteilung bilingualen Unterrichts erfordert eine hohe fremdsprachige 

Kompetenz der Lehrperson. Unterrichtsmaterialien müssen oft 

eigenständig didaktisiert werden, da die Veröffentlichungen der 

Schulbuchverlage sich selten mit Vorgaben der Curricula und dem 

sprachlichen Lernstand der Schülerinnen und Schüler decken. Glossare 

zu bestimmten Fachthemen müssen von der Lehrperson erstellt werden. 

Konzepte, die in Mutter- und Fremdsprache unterschiedlich gefasst 

sind, müssen reflektiert und den Schülerinnen und Schülen bewusst 

gemacht werden. Sachfachtypische diskursive Muster müssen erkannt 

und vermittelt werden. 

Darüber hinaus verlangt der bilinguale Unterricht auch eine hohe 

methodische Kompetenz der Lehrkräfte, denn nur durch 

Lernarrangements, die multimodal und kommunikativ angelegt sind, 

kann auf der Basis unterschiedlicher Zugänge eine Aushandlung von 
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Bedeutung erfolgen. Kooperative Formen des Lernens und der Einsatz 

verschiedener Medien sind im bilingualen Unterricht zwingend. Benötigt 

wird auch eine hohe Diagnosekompetenz. Es muss erkannt werden, ob 

auftretende Fehler und Schwächen durch sprachliche oder inhaltliche 

Schwierigkeiten bedingt werden, um die Schülerinnen und Schüler in 

ihrem Lernprozess unterstützen und fördern zu können. 

Ausbildung an der Universität Aufgrund der hohen Anforderungen wäre es wünschenswert, wenn die 

Ausbildung für den bilingualen Unterricht früher, das heißt bereits im 

Rahmen des universitären Studiums, einsetzen würde. Des Weiteren 

muss den oben aufgezeigten Anforderungen beim Erwerb der 

Zusatzqualifikation im Rahmen des Vorbereitungsdienstes Rechnung 

getragen werden. Sinnvoll ist die Ermöglichung einer Zusatzqualifikation 

im Rahmen des Vorbereitungsdienstes für alle Lehrämter.

Einrichtung eines 

Fortbildungsprogrammes
Für motivierte Sachfachlehrkräfte mit Fakultas für eine Fremdsprache 

sollte in Zusammenarbeit von Ministerium, Lehrerfortbildung und 

Universität ein Fortbildungsprogramm konzipiert werden, das eine 

Zusatzqualifikation in Form von mehreren fach- und sprachspezifischen 

Modulen ermöglicht und an dessen Ende ein Zertifikat steht. Hinzu 

kommen könnte die Anerkennung im Ausland erworbener Zertifikate 

und die Teilnahme an entsprechenden Schulungen.

Bilinguale Angebote an allen 

Schulformen

Sinnvoll erscheint der Ausbau der bilingualen Angebote an 

Pflichtschulen sowie an beruflichen Schulen. Derzeit stellen die 

Gymnasien den größten Teil der bilingualen Bildungsgänge. Bilingualer 

Unterricht soll jedoch nicht der Elitebildung dienen sondern 

schulformübergreifend allen Absolventen die aktivere gesellschaftliche 

Teilhabe an einer globalisierten Welt ermöglichen. 



61

4.5 Lehrkräften und Erzieherinnen und Erziehern neue Kompetenzen

vermitteln

Gute Ausbildung der 

saarländischen Lehrkräfte
Saarländische Lehrkräfte verfügen traditionell über ein hohes 

Ausbildungsniveau. Dies gilt insbesondere auch für die Lehrkräfte der 

modernen Fremdsprachen, die einen obligatorischen Aufenthalt im 

Zielland absolviert haben. Ein wichtiger Qualitätsfaktor hierbei ist in 

diesem Zusammenhang auch die traditionell intensive Kooperation 

zwischen dem Bildungsministerium, den für die Lehrerbildung an der 

Universität des Saarlandes zuständigen Lehrstühlen und dem 

Schulbereich. 

Neue Herausforderungen im 

Bereich der Vermittlung von 

Fremdsprachen

Innovative Entwicklungen im Bereich des Sprachenlernens bedingen 

neue und erweiterte Kompetenzen bei Lehrkräften und Erzieherinnen 

und Erziehern und entsprechende Aus-, Fort- und 

Weiterbildungsinhalte. Zu den Herausforderungen gehören die 

Einrichtung zweisprachiger Bildungsangebote für junge Kinder in 

Kindertagesstätten und in Grundschulen ebenso wie die Umsetzung der 

Bildungsstandards der modernen Fremdsprachen in den 

weiterführenden Schulen mit entsprechenden Fortbildungsangeboten in 

standard- und kompetenzorientierter Unterrichtsentwicklung und die 

Ausweitung des bilingualen Sachfachunterrichts in allen Schulstufen. 

Die Notwendigkeit von intensiven Fortbildungsmaßnahmen ergibt sich 

ebenfalls aus dem neuen handlungsorientierten, an kommunikativen 

Erfolgserlebnissen und Mündlichkeit orientierten Sprachkursunterricht 

für Schülerinnen und Schüler, die den Hauptschulabschluss anstreben. 

Auch das Prinzip der Binnendifferenzierung stellt eine hohe 

Anforderung an Lehrkräfte dar, bei der die Eigenständigkeit der 

Lernplanung und Lernwege der Schülerinnen und Schüler zu beachten 

und zu fördern ist. Zentrale Maßnahmen des vorliegenden 

Sprachenkonzeptes sind nur dann umsetzbar, wenn gut qualifizierte 

Lehrkräfte in genügender Zahl zur Verfügung stehen. Hieraus ergeben 

sich besondere Herausforderungen bei der Rekrutierung von 

Lehrpersonal wie bei der Aus-, Fort- und Weiterbildung.

Neue Standards für die 

Lehrerbildung

Die Kultusministerkonferenz hat in den „Standards für die 

Lehrerbildung: Bildungswissenschaften“
21

 die Kompetenzen 

beschrieben, die in den Ausbildungen für die Lehrämter erworben 

werden müssen. Ergänzend hierzu hat die Kultusministerkonferenz 

2008 die „Ländergemeinsamen inhaltlichen Anforderungen für die 

Fachwissenschaften und Fachdidaktiken in der Lehrerbildung“
22

verabschiedet. Sie bilden eine weitere Grundlage zur Sicherung der 

Qualität der Ausbildung wie auch der Mobilität der 

Lehramtsanwärterinnen und –anwärter. Das Fachprofil für Lehrkräfte 

der modernen Fremdsprachen umfasst die Beschreibung der im 

Studium zu erreichenden Kompetenzen sowie die dazu notwendigen 

einzelnen inhaltlichen Schwerpunkte.

21

Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 16.12.2004

22

 Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 16.10.2008 i.d.F. vom 08.12.2008
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Künftige Fremdsprachenlehrkräfte verfügen nach ihrem Studium über 

Sprachkönnen und anschlussfähiges Fachwissen, über Erkenntnis- und 

Arbeitsmethoden des Faches und über anschlussfähiges 

fachdidaktisches Wissen. Der schulische Fremdsprachenunterricht 

erfordert, dass das im Studium erworbene Wissen systematisch 

abgerufen und die Kompetenzen unterrichtsbezogen eingesetzt werden 

können. Im Bereich der Sprachkompetenz sollen Lehrkräfte über ein 

vertieftes Sprachwissen und ein „nativnahes“ Sprachkönnen in der 

Fremdsprache verfügen.
23

Neue Kompetenzen im 

Rahmen der zweisprachigen 

Erziehung im Kindergarten 

Weil die Kinder im Kindergarten sich noch in einem aktiven 

intrinsischen Spracherwerbsprozess befinden, wird Wert darauf gelegt, 

dass die Fachkräfte für die Französischvermittlung Muttersprachler sind 

oder über ein muttersprachliches Niveau in der Zielsprache und 

hervorragende fachliche Kompetenzen im Bereich der frühkindlichen 

Pädagogik ebenso wie der Sprachvermittlung verfügen. Es gilt das 

Prinzip „Eine Person – eine Sprache“. Saarländische Kindergärten 

profitieren in hohem Maße von ihrer Grenznähe und beschäftigen viele 

französischsprachige Fachkräfte aus Lothringen. 

Im Bereich der grundlegenden Ausbildung sollte neben den bereits 

existierenden themenorientierten Fort- und Weiterbildungen der 

Bereich der zwei- und mehrsprachigen Bildung verstärkt in die 

Ausbildung der Erzieherinnen und Erzieher bzw. in adäquate 

akademische Ausbildungen einfließen. Vernetzungen mit frankophonen 

Ausbildungsstätten und Hochschulen bieten ebenfalls die Möglichkeit, 

geeignete Fachkräfte zu gewinnen.

Qualifiziertes Personal für den 

Französischunterricht in der 

Grundschule

Die Effektivität und die Qualität des Französischunterrichts in der 

Grundschule werden entscheidend geprägt durch die fachdidaktische 

und sprachliche Qualifikation der Lehrkräfte. Diese benötigen eine gute 

zielsprachliche Kompetenz und entsprechende fachliche Kompetenzen. 

Deshalb sollen an den saarländischen Grundschulen im 

Französischunterricht nach Möglichkeit nur noch Lehrkräfte eingesetzt 

werden, die die Fachbefähigung für Französisch besitzen 

beziehungsweise eine vergleichbare Sprachkompetenz aufweisen. 

Damit neben dem Französischunterricht auch bilingualer Unterricht 

authentisch und bikulturell erteilt werden kann, werden auch Lehrkräfte 

mit Französisch als Muttersprache oder vergleichbarer 

Sprachkompetenz für diesen Lernbereich verstärkt einzustellen und zu 

qualifizieren sein. Es ist geplant, ein kontinuierliches Fort- und 

Weiterbildungsangebot zu erarbeiten und zu implementieren, das 

diesen Lehrkräften bei Bedarf Unterstützung beim Aufbau ihrer 

pädagogischen und fremdsprachendidaktischen Kompetenzen bietet. 

Kompetenzorientiert 

unterrichten – die 

Bildungsstandards umsetzen

Für die Lehrkräfte an weiterführenden Schulen geht es darum, die 

Bildungsstandards für die 1. Fremdsprache sachgerecht umzusetzen 

und sich Kompetenzen anzueignen, die die Lernenden in ihren 

Lernprozessen unterstützen. Hierfür benötigen die Lehrkräfte der 

modernen Fremdsprachen eine umfassende Fortbildung. 

Fachkonferenzen werden beispielsweise an pädagogischen Tagen sowie 

in schulinternen Lehrerfortbildungs-Veranstaltungen mit den 

Grundsätzen und Verfahren der standard- und kompetenzorientierten 

Unterrichtsentwicklung vertraut gemacht. Diese Fortbildungen sollen

23

Ebenda, S.26
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von allen Lehrkräften wahrgenommen werden. 

Binnendifferenzierung zur 

Unterstützung individueller 

Lernprozesse

Für die Lehrkräfte, die im Dienst sind, geht es darum, sich durch 

Fortbildungen diejenigen Kompetenzen anzueignen, mit denen sie die 

Lernenden in ihren individuellen Lernprozessen unterstützen können. 

Weil Sprachlernprozesse weniger gesteuert werden können als bisher 

angenommen und um die Motivation zum Sprachenlernen zu erhalten, 

muss der Sprachenunterricht grundsätzlich stärker binnendifferenziert 

angelegt werden. Damit sind hohe Anforderungen an die Lehrkräfte 

verbunden. Kooperative Formen der Produktion von Lernaufgaben und 

Anpassung von Lern- und Lehrmaterialien stellen eine Möglichkeit dar, 

die Arbeitsbelastung der einzelnen Lehrkraft zu reduzieren.

Neue Fehlerdidaktik: mit 

Fehlern anders umgehen
Angestrebt wird im Sinne einer funktionalen Mehrsprachigkeit nicht das 

Erreichen „perfekter“, sich einzig an der Normsprache orientierender 

Sprachkenntnisse, sondern eine Sprachkompetenz, wie sie jeweils 

individuell und funktional benötigt wird. Ein veränderter Umgang mit 

Fehlern von Schülerinnen und Schülern hat positive Auswirkungen auf 

deren Selbstvertrauen, Motivation und auf ihre Bereitschaft, sich im 

Unterricht frei zu äußern. Allerdings müssen die Fehler regelmäßig 

analysiert werden, ohne dass damit die kommunikative 

Sprachproduktionsleistung der Schülerinnen und Schüler abgewertet 

wird, weil sie Indikatoren sind für den Sprachstand des einzelnen 

Sprachlerners wie der Lerngruppe.

Weitgehend einsprachiger 

Unterricht – in der 

Zielsprache!

Es gibt ernst zu nehmende Hinweise, dass Fremdsprachenunterricht von 

einzelnen Lehrkräften immer noch zu einem zu großen Teil in der 

Erstsprache erteilt wird. Wenn er aber an Authentizität gewinnen soll 

und die mündlichen Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler 

fördern soll, ist die konsequente Unterrichtführung in der Fremdsprache 

unabdingbar. Ohne einen entsprechenden zielsprachlichen Input haben 

Kinder weniger Chancen, die Fremdsprache als lebendiges Mittel der 

Verständigung im Unterricht zu erleben und sich dort selbst als 

handelnde Akteure in der Zielsprache zu beweisen.

Mündlichkeit fördern und 

kompetent bewerten

Das Hörverstehen und die Sprechfertigkeit müssen stärker ins Zentrum 

des Sprachunterrichts rücken. Die DESI-Studie, die Deutsch- und 

Englischunterricht in Deutschland im Auftrag der 

Kultusministerkonferenz wissenschaftlich untersuchte, wies darauf hin, 

dass die Redeanteile der Lehrkräfte im Englischunterricht in den 

untersuchten Klassen sehr hoch waren. Anhand der Videodaten wurde 

nachgewiesen, dass die Lehrkraft im Durchschnitt doppelt so viel spricht 

wie alle Schülerinnen und Schüler zusammen
24

. Die Kenntnis von 

leistungsfähigen Methoden, wie auch in Klassen mit normaler 

Schülerstärke der Sprachumsatz der einzelnen Schülerinnen und Schüler 

gesteigert werden kann, ist deshalb durch Fortbildung intensiv zu 

fördern. Viele Lehrkräfte fühlen sich auch bei der Bewertung 

mündlicher Leistungen unsicher und bedürfen hier ebenfalls der 

Unterstützung durch Fortbildung. Dort können kriteriengestützte 

Verfahren der Bewertung vorgestellt und erprobt werden, die eigene 

Bewertung einer beispielhaften Schülerproduktion kann mit denjenigen 

von Kolleginnen und Kollegen verglichen werden. Die so erworbene 

beziehungsweise ausgebaute Bewertungskompetenz wird von den 

24

Eckhard Klieme: Zusammenfassung zentraler Ergebnisse der DESI-Studie, Deutsches Institut für Internationale 

Pädagogische Forschung, Frankfurt am Main, März 2006
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Lehrkräften der modernen Fremdsprachen aller Schulformen benötigt, 

entsprechende Fortbildungsangebote sind auszubauen.

Ein Sachfach bilingual 

unterrichten lernen
Der bilinguale Sachfachunterricht mit seiner Öffnung des 

Sachfachunterrichts für eine Fremdsprache als Arbeitssprache stellt eine 

hervorragende Möglichkeit der Intensivierung des Sprachenlernens dar. 

Voraussetzung ist neben der entsprechenden Sprachkompetenz der 

Schülerinnen und Schüler das Vorhandensein motivierter und 

entsprechend aus- und fortgebildeter Lehrkräfte, die ein Sachfach 

kompetent und motivierend in einer anderen Sprache - Französisch, 

Englisch, Spanisch, gegebenenfalls auch Italienisch - unterrichten 

können. Ein entsprechendes Fortbildungsprogramm ist in Vorbereitung.

Es sollte außerdem überprüft werden, ob und gegebenenfalls wie der 

Kanon der bilingual unterrichteten Sachfächer erweitert werden kann.

In diesem Zusammenhang sollte auch die Einstellung von Sachfach-

Lehrkräften mit englischer, französischer oder bei entsprechendem 

Bedarf auch spanischer und italienischer Muttersprache durch ein 

entsprechendes Programm der Rekrutierung gefördert werden. 

Bilinguale Zusatzqualifikation 

in der Ausbildung
Studienreferendare und Studienreferendarinnen sowie Anwärterinnen 

und Anwärter für das Lehramt an Gymnasien mit einem der 

gesellschaftswissenschaftlichen Fächer Sozialkunde, Geografie oder 

Geschichte in Kombination mit Französisch oder Englisch können im 

Rahmen ihres Vorbereitungsdienstes eine Zusatzausbildung für den 

Unterricht in bilingualen Sachfächern durchlaufen. Diese Ausbildung 

befähigt sie dazu, eines oder mehrere der oben genannten Sachfächer 

in englischer oder französischer Sprache zu unterrichten. Die 

Möglichkeit einer solchen Zusatzqualifikation sollte nach Möglichkeit 

auf weitere Sachfächer erweitert und auf die übrigen Lehrämter 

(Grundschulen, Pflichtschulen, etc.) ausgedehnt werden. 

Teamfähigkeit entwickeln –

kollegial Unterricht planen
Auf dem Arbeitsmarkt, auf den die Schülerinnen und Schüler heute 

vorbereitet werden müssen, wird Teamfähigkeit als eine 

Schlüsselkompetenz angesehen. Es ist daher wichtig, dass Kollegien 

und Fachgruppen bereits in der Schule jungen Menschen das Arbeiten 

im Team konkret vorleben. Gerade im Bereich der Sprachenvermittlung 

können die Fachgruppen beispielsweise von der gemeinsamen 

Erstellung von Arbeitsplänen und Aufgabensammlungen profitieren. 

Auch der Austausch von Materialen kommt allen Lehrkräften zu Gute.

Zur Sicherstellung der klassenübergreifenden Vergleichbarkeit des 

kompetenzorientierten Fremdsprachenunterrichts innerhalb einer 

Schule ist die verstärkte Kooperation innerhalb der Fachschaft 

unabdingbar.

Lehrkräfte können sich durch gegenseitige Hospitationen fortbilden und 

so fachlich intensiver miteinander ins Gespräch kommen. Insgesamt 

erscheint es sinnvoll, Unterrichtssequenzen (z.B. über gemeinsame 

Hospitationen, Videos), in denen beispielhaft ausgewählte Methoden 

zum Tragen kommen, für Fortbildungsveranstaltungen zu nutzen. Auf 

Schulebene können zudem Fachkonferenzen und Schulleitungen aktiv 

werden. Eine Kultur des gemeinsamen Handelns und der gemeinsamen 

Reflektion im Team / in der Fachkonferenz steigert die Effizienz des 

Unterrichts und hilft dabei, kritisch die eigene Vorgehensweise zu 

hinterfragen.
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Aufenthalte in Schulen des 

Ziellandes – Begegnungen mit 

Lehrkräften aus ganz Europa

Austausche und Auslandsaufenthalte sind insbesondere für Lehrkräfte 

der modernen Fremdsprachen eine gute Möglichkeit, sich im Bereich 

der Sprache und Kultur des Ziellandes weiter zu bilden. Der 

Pädagogische Austauschdienst der Kultusministerkonferenz vermittelt 

Aufenthalte und ist gleichzeitig im Rahmen des Programms für 

lebenslanges Lernen auch Nationale Agentur für EU-Programme im 

Schulbereich.

Die individuelle Mobilität von Lehrkräften und Lehramtsstudierenden ins 

europäische Ausland wird durch unterschiedliche COMENIUS-Aktionen 

im Rahmen des Programms für lebenslanges Lernen (LLP) gefördert. 

Lehramtsstudierenden wird es ermöglicht, an einer Schule im Ausland 

zu assistieren. Lehrkräfte, Schulleiterinnen und Schulleiter sowie 

pädagogisches Fachpersonal aller Fächer, Schularten und Schulformen 

können an COMENIUS-Lehrerfortbildungsveranstaltungen im Ausland 

teilnehmen. Lehrkräften der modernen Fremdsprachen werden 

Fortbildungskurse in vielen europäischen Ländern zu Methodik und 

Didaktik ihrer Fächer angeboten. Daneben gibt es auch reine 

Sprachkurse für Lehrkräfte, die Sachfächer in einer Fremdsprache 

unterrichten (wollen), sich zu Fremdsprachenlehrern weiterbilden, eine 

weniger verbreitete Sprache erlernen oder an einer COMENIUS 

Schulpartnerschaft mitarbeiten. 

Aus- und 

Fortbildungsmöglichkeiten in 

der Großregion verstärkt 

nutzen

In alle Ausbildungsabschnitte der Französischlehrerausbildung sollten 

die Nähe und leichte Erreichbarkeit Frankreichs und besonders die der 

Partner Lothringen, Luxemburg und Belgien noch stärker nutzbringend 

integriert werden mit dem Ziel eines vielfältigen unmittelbaren 

Austauschs mit Fachkolleginnen und -kollegen jenseits der Grenzen, der 

im schulischen Rahmen zahlreiche reale Kommunikationsgelegenheiten 

für die Lerner schafft.

Bereits 2004 haben das Bildungsministerium und das Institut 

Universitaire de Formation des Maîtres (IUFM) de Lorraine vereinbart, 

angehende Lehrkräfte für das Lehramt an Gymnasien und 

Gesamtschulen während ihrer Ausbildung für 4-6 Wochen 

auszutauschen. Diese Möglichkeit sollte auch für die anderen Lehrämter 

geprüft werden mit dem Ziel, dass möglichst alle zukünftigen Lehrkräfte 

des Faches Französisch eine Ausbildungsphase in Lothringen oder einer 

anderen Partnerregion verbringen.

Großregionale Kooperationen gibt es auch schon bisher im Bereich der 

Fortbildung. So werden regelmäßig gemeinsame Foren zu 

großregionalen Themen organisiert. Am 6. Mai 2010 haben die 

Teilnehmer der Bildungsministerkonferenz der Großregion in 

Saarbrücken verabredet, ihre Lehrkräfte zur Teilnahme an 

Fortbildungsveranstaltungen in den Nachbarregionen zu ermutigen und 

das eigene Fortbildungsangebot für Lehrkräfte aus den 

Nachbarregionen zu öffnen. Lehrkräften könnte in verabredeten 

Austauschprogrammen ermöglicht werden, über längere Phasen 

betreute Hospitationsprogramme durchzuführen. Insgesamt ergibt sich 

aus der Nähe und dem gegenseitigen Interesse aneinander ein Potential 

der Zusammenarbeit, das bei weitem noch nicht ausgeschöpft ist.
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4.6. Das Sprachenlernen mit Sprachenzertifikaten fördern

Vorteile von Sprachenzertifikaten Mit einem Sprachenzertifikat eines außerschulischen Anbieters 

erwerben Schülerinnen und Schüler einen insbesondere in der 

Wirtschaft sehr gefragten und anerkannten zusätzlichen 

Qualifikationsnachweis und verbessern somit ihre Chancen auf dem 

Ausbildungs- und Arbeitsmarkt wie auch im universitären Bereich. 

Leistungsmessung in der Schule 

und außerschulische 

Sprachenzertifikate

Traditionelle schulische Formen der Leistungsmessung mit ihrem 

Schwerpunkt auf der Bewertung schriftsprachlicher Kompetenzen 

und formaler Richtigkeit haben sich in den letzten Jahren aufgrund 

der Einführung der Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz, 

die sich an den Niveaustufen des vom Europarat entwickelten 

Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen (GER) 

orientieren, verändert: es werden verstärkt alle (d.h. auch die 

mündlichen) kommunikativen Kompetenzen überprüft, wobei 

Formen der Leistungsmessung, die sich nicht nur auf Kriterien 

formaler Korrektheit stützen, sowie Prüfungsformate mit 

standardisierten Aufgabentypen, wie sie von 

Sprachzertifizierungsinstitutionen entwickelt werden, zunehmend 

Eingang in den schulischen Bereich finden. 

Schulische Leistungsmessungen in Form von Klassenarbeiten und 

schriftlichen Überprüfungen sind klassen- und lehrerspezifisch, 

indem sie sich klar auf den jeweils vorangegangenen Unterricht 

beziehen und gezielt für einzelne Lerngruppen konzipiert sind; 

hierbei handelt es sich um kontinuierliche Messungen des 

schulischen Lernfortschritts und Lernerfolgs, die sich meist auf 

einen überschaubaren Zeitraum von sechs bis acht Wochen 

beziehen. Innerschulische Vergleichsarbeiten sind 

klassenübergreifend, wobei zwei  oder mehr Klassen die 

Bezugsnorm darstellen.

Im Unterschied dazu sind landeszentrale Abschlussprüfungen 

klassenübergreifende jahrgangsbezogene Prüfungen, die den 

Leistungsstand von Schülerinnen und Schülern am Ende eines 

Lehrgangs bewerten. Allen genannten Leistungsüberprüfungen 

liegen  Lehrpläne und Standards als Bezugsnormen zugrunde.

Im Gegensatz zu schulischen Leistungsüberprüfungen orientieren 

sich außerschulische Zertifizierungsprüfungen z.T. an anderen 

Bezugsgrößen; sie sind nicht lerngruppenspezifisch, sondern 

werden weltweit durchgeführt und sind nicht nur auf Landesebene, 

sondern international anerkannt; auch beziehen sie sich nicht auf 

spezifische Inhalte, da ihnen keine Lehrpläne zugrunde liegen. Was 

sie mit schulischen Leistungs-überprüfungen verbindet, ist der 

Bezug auf die Kompetenzstufen des GER. 

Sprachzertifizierungsunternehmen haben mit Hilfe des GER Formen 

der Leistungsmessung und Prüfungsformate mit standardisierten 

Aufgabentypen entwickelt und erprobt, die messen, welche 

Kompetenzen bis zum Zeitpunkt der Testabnahme erworben 

worden sind. Damit unterscheiden sie sich im Hinblick auf ihre 

Zielsetzung und teilweise auch auf ihre Testformate von schulischen 

Leistungsüberprüfungen. Solche Zertifizierungsprüfungen stoßen 

auch im Schulbereich auf großes Interesse. Ein Vorteil der 
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Sprachenzertifikate liegt darin, dass sie insbesondere an wichtigen 

Schnittstellen der schulischen  Laufbahn wie z.B. in den 

Abschlussklassen der einzelnen Schultypen die bis dahin 

erworbenen kommunikativen Kompetenzen nach international 

anerkannten Kriterien testen und dokumentieren. Arbeitgeber in 

ganz Europa und darüber hinaus wissen beispielsweise, welche 

sprachliche Kompetenz mit einem B1-Zertifikat bescheinigt wird. 

Hieraus ergibt sich auch das große Interesse der Wirtschaft und der 

Kammern an der Förderung von Sprachenzertifikaten.

Sprachenzertifikate und schulischer 

Fremdsprachenunterricht
Natürlich kann man angesichts dieser Entwicklung die Frage stellen, 

ob diese außerschulischen Bewertungen schulischer Leistungen 

nicht den Wert der schulischen Leistungsbeur-teilungen schmälern 

und ob sie möglicherweise die Souveränität von bildungspolitischen 

Entscheidungsträgern tangieren. Eine Antwort auf diese Frage zu 

formulieren ist nicht ganz einfach, denn Zertifizierungen schulischer 

Leistungen durch anerkannte außerschulische Sprachenzertifizierer 

relativieren zwar möglicherweise einzelne Noten im 

Fremdsprachenunterricht. Andererseits, und dies darf nicht

übersehen werden, bestätigen erfolgreiche Zertifikatsprüfungen 

aber auch die Leistung der einzelnen Schülerin und des einzelnen 

Schülers sowie die Qualität schulischen Unterrichts. Je mehr sich die 

Leistungsmessung in den Schulen, wie von den Bildungsstandards 

gefordert, an den Stufen des Gemeinsamen Europäischen 

Referenzrahmens orientiert, umso mehr ist zu erwarten, dass sich 

die Ergebnisse von schulischen Bewertungen und von 

außerschulischen Kompetenz-überprüfungen zunehmend 

angleichen werden.

Man  kann somit davon ausgehen, dass außerschulische 

Zertifizierungen keineswegs die schulische Leistungsmessung in 

ihrer Bedeutung schmälern oder gar grundsätzlich in Frage stellen, 

sondern diese durch eine andere Ziel- und Schwerpunktsetzung 

ergänzen. 

Bei aller Sinnhaftigkeit der Förderung von Sprachenzertifikaten im 

schulischen Bereich muss jedoch betont werden, dass deren Erwerb 

ausdrücklich nicht alleiniges Ziel schulischen Sprachenlernens sein 

kann. So lassen sich wesentliche Aufgaben und Inhalte schulischer

Bildung, wie Methoden- und interkulturelle Kompetenzen, aber 

auch die Vermittlung von Werten, nicht durch externe Zertifizierer 

überprüfen. 

Welche Zertifikate für welchen 

Zweck?
Der Anbietermarkt für Sprachenzertifikate ist groß. Deshalb 

benötigen Eltern, Lehrer und Schüler genaue Informationen 

darüber, welche Zertifikate am besten für bestimmte Zwecke 

geeignet sind. Grundsätzlich kann man dabei zwei große Gruppen 

von Anbietern unterscheiden: Die erste Gruppe sind die deutschen 

Anbieter von Zertifikaten, die bei Arbeitgebern in Europa auf 

besondere Akzeptanz stoßen, z.B. die Zertifikate der TELC GmbH. 

Die Zertifikate dieser Gruppe sind daher insbesondere für 

Schülerinnen und Schüler geeignet, deren Bildungsabschlüsse auf 

eine Ausbildung und einen Beruf auf dem europäischen 

Arbeitsmarkt ausgerichtet sind.

Die zweite Gruppe, die Zertifizierungen von ausländischen, oft vom 

jeweiligen Staat beauftragten Institutionen oder Instituten anbietet, 
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ist vor allem für Abiturientinnen und Abiturienten mit dem Wunsch 

nach einem Studium oder einer Fachhochschulausbildung im 

Ausland geeignet. Diese Zertifikate stoßen in der Tendenz auf eine 

weltweite Akzeptanz bei Universitäten. Dazu gehören die 

DELF/DALF-Zertifikate des französischen Staates, die Zertifikate der 

University of Cambridge ESOL Examinations sowie die DELE 

Zertifikate.

Einige Institutionen bieten neben den allgemeinsprachlichen auch 

berufsorientierte Zertifikate an, so dass die Absolventen von 

beruflichen und berufsbildenden Schulen spezifische Zertifikate 

erwerben können. In diesen Bereich fallen z. B. Zertifikate der IHK, 

der Chambre de Commerce et d’Industrie de Paris, der London 

Chamber of Commerce and Industry, der TELC und der University 

of Cambridge ESOL Examinations. 

Wichtige Anbieter im Schulbereich Zertifikatsprüfungen werden für diverse Fremdsprachen in der 

Regel von Kulturinstituten der Länder, in denen die jeweilige 

Sprache gesprochen wird (Instituto Cervantes, British Council, 

Goethe-Institut usw.), oder von lizenzierten Bildungseinrichtungen 

(z. B. Volkshochschulen) zu verschiedenen Terminen im Jahr oder 

ggf. auch außerhalb fester Termine angeboten. Genannt seien an 

dieser Stelle die verschiedenen CAMBRIDGE-, DELF/DALF-, DELE-

und TELC-Zertifikate, die seit Jahren in deutschen Schulen dort, wo 

sie angeboten werden, auf großes Interesse stoßen. 

Sprachenzertifikate und 

herkunftssprachliche Kompetenzen 
Damit Jugendliche und junge Erwachsene mit Migrations-

hintergrund sich gegebenenfalls vorhandene herkunfts-sprachliche 

Kompetenzen schriftlich wie mündlich bescheinigen lassen können 

und ihre Berufseinstiegschancen verbessert werden, bietet es sich 

an, ihnen unter einfachen Bedingungen im schulischen Rahmen 

den Erwerb eines entsprechenden Sprachenzertifikates zu 

ermöglichen.

Problem: Sprachenzertifikate 

verursachen Kosten
Sprachenzertifikate im Schulbereich weisen viele Vorteile auf, daher 

sollten sie auch soweit wie möglich gefördert werden. Es darf 

allerdings nicht übersehen werden, dass für den Erwerb von 

Sprachenzertifikaten nicht nur eine Prüfung bestanden werden 

muss, sondern dass je nach Zertifikat und Stufe auch Kosten 

zwischen 10 und 150 Euro anfallen. Deshalb ist es seit Jahren Ziel 

des saarländischen Bildungsministeriums, in Verhandlungen mit 

Zertifizierungsunternehmen für saarländische Schülerinnen und 

Schüler günstigere Preise zu erreichen. Dies geschieht insbesondere 

durch die Übernahme von Leistungen durch das 

Bildungsministerium.

Kostenloses Zertifikat in der 

Grundschule: 

DELF PRIM A 1.1

In der Grundschule wird in Zukunft ein erstes Französisch-Zertifikat 

für die entsprechenden Schülerinnen und Schüler kostenlos sein. 

Auf der Basis einer erfolgreichen Erprobung im Schuljahr 2009/10 

werden 2011 erstmals alle Schülerinnen und Schüler der 4. Klassen, 

die Französisch seit der 1. Klasse lernen, an einer Zertifikatsprüfung 

teilnehmen und das neu geschaffene international anerkannte 

Sprachzertifikat DELF PRIM A1.1 kostenlos erwerben können. Die 

DELF-Zertifikate sind vom französischen Erziehungsministerium 

offiziell anerkannte Diplome für Französisch als Fremdsprache mit 

internationaler Anerkennung. Beteiligt ist das Centre International 

d´Etudes Pédagogiques in Sèvres, die französische Botschaft in 
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Deutschland mit ihren Kulturinstituten und das Institut d´Etudes 

Françaises in Saarbrücken. Die Kosten für die Zertifikate aller 

Schülerinnen und Schüler werden vom Bildungsministerium 

getragen.

Günstige Zertifikate beim mittleren 

Bildungsabschluss
Sehr günstig können Schülerinnen und Schüler im Saarland ein 

Europäisches Sprachenzertifikat in Englisch und Französisch im 

Zusammenhang mit der Prüfung für den mittleren 

Bildungsabschluss erwerben. Die Prüfung für den mittleren 

Bildungsabschluss in der 1. Fremdsprache ist seit 2002 

kompetenzorientiert und orientiert sich an dem Prüfungsformat der 

Europäischen Sprachenzertifikate der Stufe B1. Im Rahmen eines 

Kooperationsabkommens des Bildungsministeriums mit dem 

größten deutschen Sprachenzertifizierer, der TELC GmbH, und dem 

Verband der Volkshochschulen im Saarland e.V. werden die TELC-

Prüfungen vor allem an Erweiterten Realschulen und 

Gesamtschulen in den MBA integriert. Die von saarländischen 

Lehrkräften unter Beratung von TELC-Experten erstellten Aufgaben 

werden vor ihrem Einsatz von der TELC daraufhin überprüft, ob sie 

dem Sprachkompetenzniveau B1 entsprechen. Dann kommen die 

Aufgaben in der landeszentralen Prüfung für den mittleren 

Bildungsabschluss zum Einsatz, die gleichzeitig als schriftliche 

Zertifikatsprüfung anerkannt wird. 

Saarländische Schülerinnen und Schüler haben damit seit 2003 die 

Möglichkeit, bei der zentralen Prüfung für den mittleren 

Bildungsabschluss mit einer in der Regel zusätzlichen mündlichen 

Prüfung kostengünstig und ohne großen Aufwand ein international 

anerkanntes Sprachenzertifikat in Französisch und Englisch zu 

erwerben. Von dieser Möglichkeit machen pro Jahr zwischen 350 

und 700 Schülerinnen und Schüler Gebrauch. Diese Zahlen

belegen, dass saarländische Schülerinnen und Schüler europaweit 

anerkannt am Ende der Klassenstufe 10 schriftlich wie mündlich 

erfolgreich kommunizieren können. 

B1-Prüfungen an anderen 

Schulformen

Die TELC-Zertifikatsprüfungen in Französisch und Englisch könnten 

in Zukunft bei entsprechendem Interesse außer an Erweiterten 

Realschulen und Gesamtschulen auch an Gymnasien und 

beruflichen Schulen angeboten werden. Auch Spanisch- und 

Italienisch-Zertifikate werden nachgefragt und sollten gefördert 

werden.

DELF SCOLAIRE: Staatliche 

französische Zertifikate für den 

Schulbereich

Beim DELF-DALF-Programm (Diplôme d'Études en Langue Française

- Diplôme Approfondi de Langue Française) handelt es sich um ein 

Zertifizierungsprogramm für die französische Sprache, das weltweit 

in 154 verschiedenen Ländern angeboten wird. Alle Diplome tragen 

das Siegel des Ministère de l'Education Nationale und überprüfen 

die mündlichen und schriftlichen Fertigkeiten Hören, Sprechen, 

Lesen und Schreiben. Für die Niveaustufen A1 – B2 gibt es eine

jugendorientierte Version, das DELF SCOLAIRE, das im Saarland 

zum Einsatz kommt.

Die DELF-Zertifikate überprüfen den Gebrauch der französischen 

Sprache in vielfältigen realistischen Situationen des alltäglichen 

Lebens. Im Bereich der mündlichen Fertigkeiten wird insbesondere 

auf sprachliche Flexibilität Wert gelegt. Auch im Bereich des 

Schreibens stehen solche Aufgabenformen im Mittelpunkt, die auf 
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realistische Lebenssituationen ausgerichtet sind wie z.B. Verfassen 

von Briefen persönlicher und formeller Art, Einholen von 

Informationen, Darlegen und Austauschen von Meinungen. Die 

einzelnen Teilaufgaben der Prüfungen A1 bis B1 entsprechen den 

Anforderungen der Lehrpläne Französisch für die Sekundarstufe I. 

Die Prüfungen zu B2 bis C2 sind in ihrem Anforderungsgehalt auf 

inhaltlicher Ebene komplexer und aus diesem Grund erst für 

Lernende in der Sekundarstufe II zu empfehlen. Von den Prüflingen 

werden gründliche Kenntnisse globaler Entwicklungen und 

aktueller politischer und gesellschaftlicher Tendenzen und 

Sicherheit im Umgang mit umfangreicheren Textvorlagen erwartet.

DELF SCOLAIRE: Externe Evaluation 

durch Prüfer der Volkshochschulen
DELF SCOLAIRE-Zertifikate sind an saarländischen Schulen sehr 

günstig zu erwerben aufgrund einer Kooperation des 

Bildungsministeriums mit dem Centre International d´Etudes 

Pédagogiques in Sèvres, der französischen Botschaft in 

Deutschland, dem Institut d´Etudes Françaises in Saarbrücken sowie 

dem Verband der Volkshochschulen im Saarland e.V. . Die 

beteiligten Volkshochschulen führen die Prüfungen in den Schulen 

durch.

Pro Jahr machen bis zu 700 saarländische Schülerinnen und Schüler 

vor allem an Gymnasien von diesem Angebot Gebrauch. Auch an 

beruflichen Schulen sollten in Zukunft Schülerinnen und Schüler mit 

entsprechenden Vorkenntnissen ermutigt werden, an DELF-

Prüfungen teilzunehmen.

Ziel: Förderung von 

Sprachenzertifikaten in allen 

Schulstufen und -formen

Aufgrund der oben genannten Vorteile von Sprachzertifikaten 

sollen diese noch stärker als in der Vergangenheit in allen 

Schulstufen und Schulformen gefördert werden. Möglich wird dies 

dadurch, dass das Bildungsministerium in Verhandlungen mit 

Zertifizierungsunternehmen erreicht, dass durch Übernahme von 

Leistungen durch das Bildungsministerium für saarländische 

Schülerinnen und Schüler günstigere Preise festgesetzt werden. 

Dies gilt insbesondere auch für Zertifikate von Anbietern, mit denen 

bisher noch keine Kooperationsvereinbarung getroffen wurde.

Die zentrale Herausforderung in diesem Zusammenhang ist das 

Sprachenlernen im Hauptschulbildungsgang. Hier müssen neue 

Wege beschritten werden, zum Beispiel in Form adaptiver 

Sprachkompetenztests, die Schülerinnen und Schülern ihre in den 

verschiedenen Teilkompetenzen erreichten Niveaus bescheinigen. 

Die Zusammenarbeit mit einem anerkannten 

Sprachenzertifizierungsunternehmen wird die Anerkennung der 

entsprechenden Zertifikate in der Wirtschaft erhöhen. 
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Bescheinigung einer 

Studierfähigkeit für das 

englischsprachige Ausland

Auf der Grundlage eines mit der Cambridge ESOL und dem 

saarländischen Volkshochschulenverband geschlossenen 

Kooperationsvertrages haben seit diesem Schuljahr saarländische 

Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, die international 

bekannten und weltweit anerkannten Englisch-Zertifikate der 

University of Cambridge (Niveau B2 (FCE) oder C1 (CAE) ) zu stark 

vergünstigen Konditionen zu erwerben. Dies ist umso wichtiger, als 

eine wachsende Zahl von Studierenden im Zeitalter zunehmender 

Globalisierung einzelne Semester oder auch komplette 

Studiengänge im Ausland absolviert. Der Erwerb einer solchen 

Bescheinigung ist im Laufe des Studiums – d.h. mit Abstand zu den 

in den Fremdsprachenkursen erworbenen Kenntnissen – häufig 

schwieriger als in einem zeitlichen Zusammenhang mit der 

Abiturprüfung.
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4.7 Interkulturelles Lernen intensiv: Sprachen international anwenden

Die Sprachen in 

verschiedenen Realsituationen 

anwenden

Sprachliches Lernen ist auch in der Schule immer auch kulturelles und 

interkulturelles Lernen. Für das Lernen von Fremdsprachen kommt zum 

Lernort Klassenzimmer der wichtige Lernort im Sprachgebiet hinzu. Ein 

Aufenthalt im Zielsprachgebiet ebenso wie der direkte Kontakt mit 

Sprecherinnen und Sprechern der zu erlernenden Sprache ermöglichen 

ein Eintauchen in die Sprache, die Kultur und die Umgebung des 

Partners. Gefördert wird bei einem solchen Aufenthalt neben dem 

interkulturellen Lernen insbesondere auch eine funktionale Sprach- und 

Handlungskompetenz. Aufenthalte im Zielsprachgebiet stellen einen 

zentralen Faktor für die nachhaltige Motivation zum Sprachenlernen dar 

und sind darüber hinaus nach aller Erfahrung ein wichtiger Baustein zur 

Persönlichkeitsentwicklung der Schülerinnen und Schüler: sie fördern 

deren Selbständigkeit und Anpassungsvermögen. Ein Aufenthalt im 

Ausland kann einen wichtigen Beitrag zur Völkerverständigung, zum 

Abbau von Vorurteilen und zur Wertschätzung der europäischen Vielfalt 

leisten.

Kontakte zu Schülerinnen und 

Schülern in anderen Ländern: 

Medial vermittelt oder 

physisch, kurz oder lang

Je nach Alter und Schulstufe sind eine Vielzahl von Kontakten und 

Aufenthalten möglich: eintägige Besuche im Vorschulbereich, Kontakte 

auf Distanz über Briefe und Internet, vor allem aber auch gegenseitige 

Treffen und Austausche von unterschiedlicher Form und Dauer. 

Austausche können für kleinere Gruppen oder ganze Klassen 

organisiert werden, aber auch für einzelne Schülerinnen und Schüler.

Nähedidaktik / Grenzdidaktik Ziel des Unterrichts der modernen Fremdsprachen ist es immer, auf 

reale Begegnungssituationen vorzubereiten und diese so weit wie 

möglich in den Unterricht zu integrieren. Dies ist insbesondere, aber 

beileibe nicht nur, für Französisch leicht möglich. In alle 

Ausbildungsabschnitte des Französischunterrichts sollten die Nähe und 

leichte Erreichbarkeit Frankreichs und besonders die der Partnerregion 

Lothringen noch stärker nutzbringend integriert werden im Sinne einer 

Nähe- bzw. Grenzdidaktik, die auf vielfältigen unmittelbaren Austausch 

mit Muttersprachlern jenseits der Grenze setzt und im schulischen 

Rahmen zahlreiche reale Kommunikationsgelegenheiten für die Lerner 

schafft. Sprachenwandertage im unmittelbaren Nachbarland könnten 

regelmäßig durchgeführt werden. Allen saarländischen Schülerinnen 

und Schülern sollte die Gelegenheit gegeben werden, jungen 

Lothringerinnen und Lothringern zu begegnen und Kontakte zu 

pflegen. 

Begegnungen schon im Vor-

und Grundschulbereich

Im Vorschul- und Grundschulbereich sind insbesondere ein- und 

mehrtägige Begegnungen mit Schülerinnen und Schülern aus 

Lothringen und Luxemburg möglich und werden von vielen 

Einrichtungen regelmäßig durchgeführt. Inhalte der Begegnungen sind 

häufig Spiele und die Entdeckung des Alltags der Partner. Gerade in 

diesem Alter sind die Schülerinnen und Schüler noch kulturell sehr offen 

und damit stärker prägbar als in der späteren Entwicklung.

Gruppenaustausche Gruppenaustausche sind eine traditionelle Ergänzung des 

Sprachunterrichts. Sie sollen Schülerinnen und Schüler in die Lage 

versetzen, mit Kindern und Jugendlichen aus anderen Kulturen 
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erfolgreich zu kommunizieren und zu agieren. Sie werden von vielen 

saarländischen Schulen gemeinsam mit Partnerschulen in Frankreich, in 

anderen Ländern Europas und darüber hinaus durchgeführt.

Projekte: Schüler arbeiten 

zusammen und erstellen ein 

gemeinsames Produkt

Gruppenaustausche sind dann besonders wirksam, wenn sie als 

Projekte mit fächerübergreifendem und interkulturellem Charakter 

handlungs- und produktorientiert durchgeführt werden. Das 

mehrjährige interkulturelle Projekt „En avant la Santé“ unter 

Federführung der Ersatzkasse Mutualité de la Moselle ermöglichte es 

beispielsweise Schülerinnen und Schülern der Gesamtschule Gersheim 

und des Collège Fulrad in Sarreguemines, kreativ zum Themenkomplex

„Gesundheit“ zu arbeiten. Die deutsche und die französische Sprache 

waren dabei Werkzeuge beim gemeinsamen Schreiben und Vortragen 

von Liedern, beim Zeichnen und Texten von bandes dessinées, bei der 

Aufführung von Miniszenen, bei der Organisation und der 

Durchführung von Sportbegegnungen (Schwimmen, Leichtathletik, 

Mannschaftsspiele) und bei der Untersuchung des Ernährungs- und 

Freizeitverhaltens in beiden Ländern. 

In der projektorientierten Gruppenarbeit ist die sprachliche Interaktion 

Bedingung erfolgreichen interkulturellen Handelns bei der Planung, der 

Durchführung wie auch der Auswertung. Sie wird allerdings nie zum 

Selbstzweck, sondern dient dem gemeinsamen Umgang mit den in den 

Gruppen zu bearbeitenden Inhalten. Im oben genannten Beispiel 

ermöglichte die Gesundheitsthematik einen fächerübergreifenden 

Ansatz. Die so geschaffene Verknüpfung mit Inhalten aus den 

Bereichen Sport, bildender Kunst, Musik und Naturwissenschaften 

motivierte vor allem auch sprachlich weniger leistungsfähige 

Schülerinnen und Schüler.

Eine projektbezogene Zusammenarbeit bildet zudem eine ideale 

Voraussetzung zum Erwerb interkultureller Kompetenzen. Unterschiede 

in Kommunikationsstil und Arbeitsverhalten werden erfahrbar und die 

Schülerinnen und Schüler können den erfolgreichen Umgang mit 

kultureller Verschiedenheit üben.

Deutsch-französisches 

Schulprojekte-Netzwerk
Für saarländische Schulen besonders interessant ist das Deutsch-

französische Schulprojekte-Netzwerk. Dieses fördert gemeinsame 

Projekte deutscher und französischer Schulklassen und -gruppen, in 

denen die Partnersprache intensiv unterrichtet wird, insbesondere im 

Rahmen eines bilingualen Zuges oder als 1. Fremdsprache. Unterstützt 

werden qualitativ hochwertige gemeinsame Austauschprojekte mit 

fächerübergreifendem und interkulturellem Charakter.

COMENIUS – Europa fördert 

europaweite Projekte

Als Förderprogramm für Projekte mit einer oder mehreren 

Partnerschulen bietet sich die Aktion COMENIUS im EU-Programm für 

das lebenslange Lernen (Lifelong Learning Programme – LLP) an. Seit 

vielen Jahren beteiligen sich saarländische Schulen rege an COMENIUS-

Maßnahmen und führen in diesem Rahmen, von der EU finanziell 

gefördert, Projekte mit Schulen aus praktisch allen Ländern Europas 

durch. Die großzügige finanzielle Förderung im Rahmen dieses 

Programms ermöglicht es diesen Schulen, ihren Schülerinnen und 

Schülern Europa in grenzüberschreitenden Projekten erfahrbar zu 

machen. Aktivitäten wie Ausstellungen, Theateraufführungen, 

themenbezogene Recherchen, Erstellung von Produkten, 

Dokumentation und Verbreitung von Ergebnissen (z.B. DVD, Website, 

Broschüren,…), etc. sind unter Einbeziehung von Schülerinnen und 
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Schülern und ihrer Lehrkräfte möglichst jahrgangs- und 

fächerübergreifend konzipiert. COMENIUS-Arbeitssprache ist häufig 

Englisch, aber auch Französisch, Deutsch, Spanisch und Italienisch 

kommen zum Zuge.

Im Saarland beraten COMENIUS-Moderatoren Schulen vor der 

Antragsstellung und der Projektteilnahme. Hilfreich bei der Ideensuche 

ist auch EST (European Shared Treasure), die Datenbank für COMENIUS-

, LEONARDO- und GRUNDTVIG-Partnerschaften. Neben den 

Projektpartnern kann hier auch über verschiedene Suchkriterien nach 

Projekttypen, Themen und Produkten der Partnerschaften gesucht 

werden - ein interessanter Einblick in die europäische Projektarbeit wird 

möglich. 

eTwinning: eine Partnerschule 

finden und virtuell 

zusammenarbeiten

Das EU-Programm eTwinning vernetzt Schulen aus ganz Europa über 

das Internet miteinander. Es hilft bei der Suche nach einer 

Partnerschule, mit der dann in einem geschützten virtuellen 

Klassenraum an einem gemeinsamen Unterrichtsprojekt gearbeitet 

werden kann. Die Teilnahme an eTwinning ist kostenlos und für alle 

Schulformen, Fächer und Jahrgangsstufen geeignet. Lehrkräfte werden 

mit Beratung, Fortbildung und Unterrichtsmaterial unterstützt.

Intensiv: 

Individueller Schüleraustausch
Der individuelle Schüleraustausch erlaubt im Vergleich zum 

Gruppenaustausch eine ungleich intensivere Begegnung mit den 

Partnerschülerinnen und -schülern und ihrer Sprache und Kultur. Damit 

der Aufwand für die einzelne Lehrperson bei der Suche nach 

Partnerschulen und der Organisation der Austausche in einem 

machbaren Rahmen bleibt, gibt es Programme der Förderung des 

individuellen Schüleraustauschs insbesondere mit Frankreich, aber auch 

mit Luxemburg und mit Belgien. Das saarländische Bildungsministerium 

fördert solche Austausche, indem es gemeinsam mit 

Partnerschulbehörden Austauschpartner für bis zu 400 saarländische 

Schülerinnen und Schüler pro Jahr vermittelt. Einzelne saarländische 

Schulen wie das Ludwigsgymnasium in Saarbrücken organisieren 

individuelle Schüleraustausche weltweit, z.B. auch mit Staaten 

Südamerikas.

Deutsch-französische 

Programme: 

Voltaire und Sauzay

Das deutsch-französische VOLTAIRE-Programm ermöglicht 6-monatige 

Aufenthalte beim Partnerschüler im Rahmen eines insgesamt 

einjährigen Austauschs. An diesem Programm beteiligen sich zurzeit 

sechs Schülerinnen und Schüler aus dem Saarland, deren französische 

Partnerschüler von März bis August 2010 im Saarland weilen. Die 

saarländischen Schülerinnen und Schüler besuchen ihre Partnerschüler 

von September bis Februar.

Das Deutsch-Französische Jugendwerk unterstützt wie beim VOLTAIRE-

Programm finanziell auch zwei- bis dreimonatige individuelle 

Schüleraustausche im Rahmen des SAUZAY-Programms, die von den 

Schulen organisiert werden. Die Schulverwaltung der Région Languedoc 

und das saarländische Kultusministerium vermitteln zusätzlich 

gemeinsam pro Jahr bis zu 60 Schülerinnen und Schülern der Klassen 8 

bis 10 solche Austausche. 

Individuelle Austausche in der 

Großregion: das Robert-

Schuman-Programm

Seit 2003 organisiert das saarländische Kultusministerium gemeinsam 

mit dem Großherzogtum Luxemburg, der Académie Nancy-Metz, der 

französischsprachigen Gemeinschaft Belgiens  und Rheinland-Pfalz im 

Rahmen des Robert SCHUMAN-Programms grenznahe zwei- oder 
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vierwöchigen individuelle Austausche mit einem Partnerschüler aus 

einer der Nachbarregionen. Die Unterbringung erfolgt in der Familie der 

Partnerschüler, mit denen gemeinsam auch die Schule besucht wird. 

Das Programm ist sehr erfolgreich und wird von Jahr zu Jahr stärker 

genutzt: 2009 gingen bei den Schulbehörden der Großregion knapp 

1.000 Bewerbungen von Schülern ein, von denen rund 850 vermittelt 

werden konnten.

Aufenthalte in der 

Partnerschule interkulturell 

vor- und nachbereiten 

Erfahrungen zeigen, dass Schülerinnen und Schüler ebenso wie Eltern 

und Lehrkräfte Hilfen für das interkulturelle Lernen vor, während und 

nach den Austauschen benötigen. In dem von der EU geförderten 

saarländisch-lothringischen Projekt „Interkulturelles Lernen im 

Schüleraustausch (ILIS)“, an dem auch der Lehrstuhl für romanische 

Kulturwissenschaft und interkulturelle Kommunikation der Universität 

des Saarlandes sehr aktiv beteiligt ist, werden im Rahmen des Robert 

SCHUMAN-Programms die mit einem Schüleraustausch 

einhergehenden Lernprozesse durch Feldforschung wissenschaftlich 

untersucht. Auf der Grundlage der Ergebnisse werden von Lehrkräften, 

Studierenden und Dozenten geeignete Instrumente (Lehr- und 

Lernmaterialien) für die Vor- und Nachbereitung ebenso wie für die 

Begleitung und Evaluation von Austauschmaßnahmen entwickelt. 

Lehrerinnen und Lehrer werden somit bei der Organisation von 

Austauschen stärker unterstützt und in die Lage versetzt, einzelne 

Schüler und Klassen gezielt zu motivieren und systematische 

Lernprozesse im Bereich des interkulturellen Lernens zu initiieren und zu 

begleiten. 

Neuer Schwerpunkt:

Lehr- und Lernmaterialien für 

die Vor- und Nachbereitung 

der teilnehmenden 

Schülerinnen und Schüler

Schülerinnen und Schüler werden im Rahmen des Projekts während des 

Aufenthalts im Partnerland mit Camcordern ausgestattet. So entstehen 

Videotagebücher aus der Perspektive der Schüler, mit deren Hilfe die 

Wahrnehmung der anderen Kultur und der Verlauf des Austauschs 

untersucht werden können. Ziel dieser Projektetappe ist es, zu 

verstehen, wie die Schüler ihren Austausch erleben und welche 

Lernprozesse dabei sprachlich, aber vor allem hinsichtlich der 

interkulturellen und persönlichen Entwicklung, erfolgen. Aufbauend auf 

diesen Ergebnissen und entsprechenden Befragungen werden derzeit

an der Universität des Saarlandes in Projektseminaren Materialien zum 

interkulturellen Lernen im Robert SCHUMAN-Programm entwickelt. 

Schwerpunkte bilden dabei Lehrmaterialien für die Vor- und 

Nachbereitung der teilnehmenden Schülerinnen und Schüler. Ein 

Kurzfilm wurde bereits zur interkulturellen Vorbereitung des 

Schüleraustausches entwickelt und in saarländischen und lothringischen 

Schulen eingesetzt. 

Die im Rahmen des Projektes ILIS entstehenden Materialien werden 

2011 allen saarländischen Schulen zur Verfügung gestellt werden.

Schülerbetriebspraktika im 

Ausland / in  einer der 

Partnerregionen

Schülerbetriebspraktika sind seit vielen Jahren eine feste Einrichtung an 

saarländischen Schulen. Es besteht die Möglichkeit, auch Betriebe im 

grenznahen Ausland einzubeziehen. Der ungewohnte Blick "über den 

Tellerrand" stellt für Schülerinnen und Schüler eine wichtige kulturelle 

Erfahrung dar: sie lernen Betriebe im Nachbarland kennen, erfahren 

Gemeinsamkeiten wie auch Unterschiede und erhalten einen 

authentischen Einblick in die berufliche Ausbildung und die Arbeitswelt 

im Nachbarland. Auf diese Weise können Praktika in Betrieben im 

Ausland wesentlich zur Vorbereitung auf einen europäischen 

Arbeitsmarkt und zur Förderung von Mobilität und Flexibilität der 
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künftigen Arbeitnehmer beitragen. Fast nebenher verbessern die 

Schülerinnen und Schüler auch ihre Fremdsprachenkenntnisse.

Tandempraktikum Das so genannte Tandempraktikum wird seit 2002, zunächst als 

Modellprojekt, in saarländischen Schulen angeboten. Ein deutscher und 

ein französischer Schüler gehen gemeinsam jeweils eine Woche in einen 

deutschen und in einen französischen Betrieb. Die Vorbereitung der 

Praktikantinnen und Praktikanten erfolgt in vielen Bereichen 

gemeinsam.

Das Projekt PontSaarLor In dem 2009 gestarteten JOBSTARTER-Projekt PontSaarLor, finanziert 

aus Mitteln des BMBF und des ESF, unterstützt und initiiert VAUS 

(Verbundausbildung Untere Saar) Projekte der grenzüberschreitenden 

Ausbildung zwischen Frankreich und Deutschland. Einbezogen sind die 

Landkreise Saarlouis und Merzig-Wadern, auf der französischen Seite 

die Achsen Forbach-Metz und Metz-Thionville im Département Moselle. 

Das Ziel besteht darin, den auf beiden Seiten der Grenze steigenden 

Bedarf an gut qualifizierten, interkulturell gebildeten, mobilen, 

Französisch und Deutsch sprechenden Arbeitskräften besser decken zu 

können und damit auch Wirtschaftswachstum und Strukturwandel zu 

fördern. 

Betriebserkundungen und 

Praktika: Beratungsstelle beim 

LPM

Über die Schülerbetriebspraktika hinaus besteht grundsätzlich auch die 

Möglichkeit, grenzüberschreitende Berufsorientierung im Rahmen von 

schulischen Austauschmaßnahmen zu thematisieren. 

Betriebserkundungen und Praktika können in diesem Rahmen 

organisiert werden. Zur Unterstützung von Schulen bei der Vor- und 

Nachbereitung einer grenzüberschreitenden Berufsorientierung ist beim 

Landesinstitut für Pädagogik und Medien eine entsprechende 

Beratungsstelle eingerichtet. Eine im Saarland lebende Französin hilft 

Schulen bei der Akquise von Praktikumsplätzen in Frankreich und steht 

Schülerinnen und Schülern als Beraterin z.B. beim Verfassen von 

Bewerbungsschreiben zur Verfügung.

Aufenthalte im anglophonen 

Raum / Englisch als 

Arbeitssprache

Saarländische Schulen unterhalten Partnerschaften zu einer Vielzahl von 

Schulen weltweit. Dazu gehören auch Partnerschaften mit 

englischsprachigen Schulen in Europa und Nordamerika. Viele Schulen 

wünschen sich jedoch mehr Kontakte zum englischsprachigen Raum, 

insbesondere für den individuellen Schüleraustausch, der fast nur noch 

kommerziell möglich scheint. Hier sollten alle Möglichkeiten der 

nichtkommerziellen Partnersuche genutzt werden. Zusätzlich sollten 

auch Projekte und Partnerschaften mit Schulen aus allen Ländern 

Europas ins Auge gefasst werden, in denen Englisch als Arbeitssprache 

zum Einsatz kommen kann. 

Da im europäischen anglophonen Sprachraum relativ wenig Interesse 

an Fremdsprachenunterricht im Allgemeinen und am Deutschunterricht 

im Besonderen besteht, sollte auch nach Partnerschaften gesucht 

werden, die möglicherweise auf einem einseitigen Besuchsprogramm 

beruhen: saarländische Schülerinnen und Schüler besuchen ein 

englischsprachiges Land und bekommen Gelegenheit, über rein 

touristische Besuchsziele hinaus Einblicke in landestypische Sitten und 

Lebensrhythmen zu erhalten, ohne dass es notwendigerweise zu einem 

Gegenbesuch kommen muss.
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Projektorientiertes Arbeiten 

mit anglophonen Partnern

Gerade weil im anglophonen Raum wenig Deutsch gelernt wird, sollten 

projektorientierte Begegnungen mit Schulen aus diesen Ländern ins 

Auge gefasst werden, z.B. im Bereich Sport, Musik oder auch zu 

Themen der Naturwissenschaften. So gibt es an vielen Schulen Musical-

oder Tanz-Arbeitsgemeinschaften oder auch Schulbands, die jeweils 

gemeinsam mit englischsprachigen Partnern ein Projekt erarbeiten 

könnten, das sich auch publikumswirksam vorführen ließe. Selbst wenn 

es bei solchen Projekten nicht um ein fremdsprachiges 

Austauschprogramm geht, so würde dennoch die Sprachkompetenz der 

Schülerinnen und Schüler gefördert und ein wechselseitiges Verständnis 

sowie die interkulturelle Kompetenz gestärkt werden. COMENIUS-

Projekte liefern hier Vorbilder.

Parlamentarisches 

Patenschafts-Programm (PPP) 

des Bundestags

Eine Möglichkeit für junge Deutsche, ein Jahr in den USA zu verbringen, 

stellt das Parlamentarische Patenschafts-Programm dar, das 1983 aus 

Anlass des 300. Jahrestages der ersten deutschen Einwanderung 

gemeinsam vom Kongress der Vereinigten Staaten von Amerika und 

dem Deutschen Bundestag beschlossen wurde. Das PPP ist ein auf 

Gegenseitigkeit angelegtes Jugendaustauschprogramm. Es wurde 

vereinbart, dass junge Deutsche ein Jahr in den USA verbringen und 

junge Amerikaner ein Jahr in Deutschland. Schülerinnen und Schüler 

leben in Gastfamilien und besuchen eine örtliche Oberschule, junge 

Berufstätige absolvieren ein Praktikum in einem Betrieb und besuchen 

eine Berufsschule. Durch diesen Austausch soll der jungen Generation 

in beiden Ländern die Bedeutung freundschaftlicher Zusammenarbeit, 

die auf gemeinsamen politischen und kulturellen Wertvorstellungen 

beruht, vermittelt werden.
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4.8 Sprachen lernen mit Neuen Medien

Die Grundlagen des Fremdsprachenunterrichtes haben sich in den 

letzten Jahren durch den Einsatz neuer Medien fundamental gewandelt. 

Traditionell werden als Hauptmedien im Sprachenunterricht die Tafel 

und das Lehrwerk eingesetzt. Tonband-, Kassetten- und Videogeräte 

haben zwar in den letzten Jahrzehnten Eingang in den Unterricht 

gefunden, haben sich allerdings in vielen Fällen als schwerfällig (im 

wahrsten Sinne des Wortes), wenig bedienerfreundlich und auch als 

technisch anfällig erwiesen. Durch die komplizierte Handhabung ging 

oftmals die nötige Spontaneität und Authentizität verloren. 

Erleichterter Zugang zu den 

Neuen Medien
Durch den Einzug der digitalen Medien ist gerade im Bereich des 

Sprachenlernens vieles einfacher und komfortabler geworden. 

Inzwischen bieten die Lehrwerksverlage Schüler- und Lehrer-CDs sowie 

DVDs an, die gerade im Bereich des Hörverstehens größere Fortschritte 

ermöglichen. 

Sprache ist zunächst einmal gesprochene Kommunikation. 

Hörverstehenstraining ist für einen modernen Fremdsprachen-unterricht 

von herausragender Bedeutung. Fest in den Klassenräumen installierte 

Aktivlautsprecher erleichtern den Zugriff auf Tondokumente. USB-

Sticks, DVDs und CDs sind leicht zu transportieren, ihre Handhabung ist 

einfach und gehört mittlerweise zum normalen Handwerkszeug der 

Unterrichtenden. Digitale Datenträger haben darüber hinaus den 

Vorteil, dass unterschiedliche Kommunikationskanäle über Sprache, Text 

und Bild genutzt werden können.

Produktion und Distribution von Audio- und Videodokumenten für den 

Sprachunterricht sind heute um ein Vielfaches leichter als noch vor ein 

paar Jahren. Im Landesinstitut für Pädagogik und Medien erstellte 

Tonträger (CDs, DVDs) sind seit Jahren Standard bei den 

landeszentralen Abschlussprüfungen und Vergleichsarbeiten in den 

modernen Fremdsprachen.

Neues Lernen mit Medien 

statt 

Lernen mit Neuen Medien

Nachdem der Umgang mit Computern und anderen 

Wiedergabegeräten um vieles leichter geworden ist, wandelt sich das 

Lernen mit Neuen Medien zu einem Neuen Lernen mit Medien. Die 

Didaktik ändert sich damit fundamental. Auch die Rolle der Lehrkraft 

verändert sich – hin zu der eines Beraters, der durch geeignete 

methodische Szenarien den Schülerinnen und Schülern bei der 

kooperativen Konstruktion ihres Wissens den Weg zum selbst 

organisierten und handlungsorientierten Lernen ebnet.

Notwendigkeit 

medienpädagogischer 

Reflexion

Die Fähigkeit zur Medienreflexion ist wichtiger Bestandteil der 

Medienkompetenz von Schülerinnen und Schülern. Den jungen 

Menschen wird so das Werkzeug für einen kritischen Umgang mit 

Medien, insbesondere den beliebten sozialen Netzwerken an die Hand 

gegeben. 

Vom Medienkonsumenten 

zum Medienproduzenten

Die Attraktivität der Neuen Medien beruht zu großen Teilen auf der 

Möglichkeit eines aktiven und kreativen Umgangs mit ihnen. Im 

Zeitalter des Web 2.0 werden Schülerinnen und Schüler von reinen 

Konsumenten zu Mitproduzenten. Gerade im Sprachenunterricht spielt 

dieser Aspekt eine nicht zu unterschätzende Rolle. Der Sprachumsatz 
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und damit die Effizienz des Unterrichts werden gesteigert und 

gleichzeitig erhöht sich der Motivationsgrad. Die Aussicht, dass 

Schülerbeiträge (beispielsweise bei erfolgreicher Arbeit im Blog für die 

Öffentlichkeit "freigeschaltet") zum Schaukasten erfolgreichen 

Unterrichts werden, stellt für die Schülerinnen und Schüler eine 

zusätzliche Motivation dar. 

DVD La Parole aux Jeunes / 

Junge Leute reden Klartext
2009 wurde die Video-DVD „La Parole aux Jeunes / Junge Leute reden 

Klartext“ produziert (Kooperation mit der Académie Nancy-Metz) und 

an alle Französisch-Lehrkräfte im Saarland verteilt. Auf der DVD werden 

Schülerinnen und Schüler aus dem Saarland und aus Lothringen zu 

Akteuren. Binationale Lehrerteams drehten Videos für den 

Deutschunterricht in Lothringen (hier sprechen saarländische Schüler 

über ihren Alltag) und für den Französischunterricht im Saarland (in 

diesen kommen junge Lothringerinnen und Lothringer zu Wort). Die 

Schülerinnen und Schüler äußern sich authentisch zu verschiedensten 

Themen ihres Alltags, beispielsweise zu ihren Berufswünschen, zu 

Familie, Schule, Sport, Computer und Handy. Die Lehrkräfte 

entwickelten dazu didaktische Materialien, die ebenfalls auf der DVD 

enthalten sind. Die DVD wurde als deutsch-französisches Modellprojekt 

in Paris vorgestellt und kommt mittlerweile auch in anderen 

Bundesländern zum Einsatz. Neue DVDs für den Französischunterricht in 

den Klassenstufen 5 und 6 und an beruflichen Schulen werden derzeit 

produziert und werden im Schuljahr 2010/11 zum Einsatz kommen.

Eine DVD mit Äußerungen amerikanischer Schülerinnen und Schüler zu 

verschiedenen Themen ist derzeit in Vorbereitung.

Interaktivität im 

Sprachenlernen

Fortgeschrittene interaktive Sprachübungen zu untersuchen, zu 

entwerfen und zu entwickeln ist gerade für eine Grenzregion von 

besonderer Bedeutung, da das Beherrschen der jeweiligen 

Nachbarsprache die Grundlage für eine Zusammenarbeit auf vielen 

Gebieten (Tourismus, Wirtschaft, Schule, Ausbildung, Beruf) darstellt. 

Das Projekt Allegro, in dem neben der Universität des Saarlandes das 

Deutsche Forschungszentrum für Künstliche Intelligenz (DFKI), die 

Supélec Metz sowie das Inria Nancy zusammenarbeiten, versucht, in 

dieser Hinsicht neue Wege zu gehen und könnte in den nächsten 

Jahren für auch im Schulbereich hilfreiche Materialien sorgen.

Ausstattung der Schulen und 

Fortbildung
Die beschriebenen Maßnahmen erfordern, dass alle Schulen mit 

entsprechender Hardware und die Klassenräume mit Aktivlautsprechern 

und Beamern ausgerüstet sind. Die saarländische Landesregierung hat 

2009 im Rahmen der Umsetzung des Zukunftsinvestitionsgesetzes 

(ZuInvG) aus Mitteln des Bundes und des Landes eine Million Euro für 

eine angemessene technische Ausstattung an öffentlichen und privaten 

Schulen bereitgestellt. Das Landesinstitut für Pädagogik und Medien 

bietet vielfältige Fortbildungsveranstaltungen zu einem innovativen 

Fremdsprachenunterricht unter Nutzung der neuen Medien an.
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4.9 Sprachenlernen wertschätzen - für Mehrsprachigkeit werben

Mehrsprachige Erziehung 

braucht fundiertes Wissen und 

Wertschätzung aller Beteiligten

Sprachenlernen braucht Wertschätzung. Für die Motivation junger 

Sprachenlerner ist die Wertschätzung durch die jeweilige Umgebung 

und die Öffentlichkeit von grundlegender Bedeutung. Dies gilt für das 

Lernen der jeweiligen Muttersprache und das Deutschlernen in 

Familien mit Migrationshintergrund ebenso wie für das systematische 

Lernen der Herkunftssprachen und das Fremdsprachenlernen. 

Unwissen und Vorurteile wie „Für diesen Beruf muss ich keine 

Fremdsprache lernen“, „Hauptschüler können keine Fremdsprache 

lernen“ und „Mit Englisch kommt man überall durch“ behindern 

Mehrsprachigkeit. Hier muss gegengesteuert werden. Über sinnvolle 

Wege zur Mehrsprachigkeit muss informiert, für das Sprachenlernen 

muss geworben werden.

Sprachkompetenz und 

Abschlusszeugnisse

Es sollte in Zukunft darauf geachtet werden, dass Abschluss-zeugnisse 

alle Informationen zum Sprachenlernen enthalten. Schülerinnen und 

Schülern des Gymnasiums, die eine oder mehrere Sprachen abgewählt 

haben, könnte beispielsweise neben der jeweiligen Dauer der 

Belegung auch die erreichte Kompetenzstufe auf dem Abiturzeugnis 

vermerkt werden.

Mehrsprachigkeit muss im 

Alltag erfahrbar sein

Interesse an anderen Sprachen kann umso eher entstehen, je mehr 

diese im Alltag gegenwärtig sind. Wichtig ist dabei, dass die andere 

Sprache nicht nur Informationen transportiert, zu denen man über die 

Muttersprache ohnehin Zugang findet, wie dies z. B. bei mehrsprachig 

beschrifteten Verpackungen und Bedienungs-anleitungen der Fall ist, 

sondern dass sie einem neue, interessante Erlebnisse beschert und 

Inhalte erschließt. Dies gilt etwa für Filme in der Originalsprache, wo 

die zur Persönlichkeit eines Schauspielers passende „echte“ Stimme 

zu hören ist. Darum ist den Forderungen des Sprachenrates Saar 

beizupflichten, im Fernsehen und in den Kinos sollten möglichst oft 

untertitelte Filme in der Originalsprache gezeigt werden, unsere 

Medien sollten mehr fremdsprachige Beiträge drucken bzw. senden, 

im Unterricht sollten vermehrt fremdsprachige Internetseiten genutzt 

werden und es sollte mehr fremdsprachige Beschilderungen und 

Hinweise im öffentlichen Raum geben, wobei im Saarland der 

Nachbarsprache Französisch besondere Bedeutung zukommt.

Argumente für das frühe 

Französischlernen
Kinder benötigen zum Sprachenlernen eine stimulierende Umgebung 

und emotionale Zuwendung. Bei Vorliegen dieser Faktoren sind 

gerade jüngere Kinder motiviert, Sprachen unabhängig von deren 

Prestige zu lernen. Sie gehen unbeschwert und ohne Vorurteile an 

andere Sprachen heran und lernen spielerisch, handlungsorientiert 

und mit wenig Angst vor Fehlern. Dies sollte insbesondere für das 

Lernen von Französisch genutzt werden, dessen Wortschatz und 

Strukturen sich sehr stark vom Deutschen unterscheiden, was aber in 

der frühen Kindheit viel weniger als Problem empfunden wird als 

später in der Pubertät. Die Nähe zur französischen Grenze wird schon 

in Kindergarten und in der Grundschule für vielfältige 

Austauschaktivitäten und Begegnungen genutzt, die für Kinder 

besonders motivierend sind. In dieser Hinsicht gibt es zum frühen

Französischlernen im Saarland keine sinnvolle Alternative.
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Englisch später – erfolgreich Daraus ergibt sich grundsätzlich die Modell-Sprachenfolge 1. 

Lokalsprache, 2. Nachbarsprache, 3. Verkehrssprache, die auch in 

anderen Grenzregionen (z.B. in Lothringen, in Baden und dem Elsass) 

Grundlage des Sprachenlernens ist. Mehrsprachigkeit lässt sich 

generell sehr viel erfolgreicher erwerben, wenn mit einer anderen 

Sprache als mit Englisch begonnen wird. Die Erfahrung lehrt, dass 

diese Argumente von Eltern übernommen werden, wenn sie wissen, 

dass Englisch als spätere Fremdsprache qualitativ hochwertig und mit 

gutem Erfolg gelehrt und gelernt wird, und wenn im Unterricht 

gezeigt werden kann, dass Englisch dank der sprachhistorisch 

bedingten Nähe sowohl zu Deutsch als auch zu Französisch von 

beiden Sprachen stark profitieren kann. Dies ist einer von mehreren 

Gründen, die dazu führen, dass Englisch problemlos mit steilerer 

Progression unterrichtet werden kann, wenn es etwas später einsetzt. 

Einzelne weiterführende Schulen mit einem Schwerpunkt auf der 

Französischförderung weisen gezielt darauf hin, dass ihre 

Schülerinnen und Schüler beim mittleren Abschluss sowohl in 

Französisch als auch in Englisch gleichzeitig Zertifikate erwerben und 

damit nachweisen, dass sie das Sprachkompetenzniveau B1 des GER 

in beiden Sprachen erreichen. Auch wenn Englisch zeitlich nicht an 

erster Stelle im Fremdsprachenerwerb steht, erreichen saarländische 

Schülerinnen und Schüler dennoch so hohe Kompetenzen in der 

englischen Sprache, dass sie wettbewerbsfähig mit jungen Leuten aus 

anderen Bundesländern sind. Wenn neben den guten Kompetenzen 

in Englisch außerdem noch gute Französischkenntnisse erworben 

werden, ist davon auszugehen, dass  Schülerinnen und Schüler aus 

dem Saarland möglicherweise sogar einen Wettbewerbsvorteil

innehaben.

Eltern brauchen Information In erster Linie sind es die Eltern, die über die Vorteile eines mindestens

zweisprachigen Aufwachsens ihrer Kinder und über sinnvolle Wege 

zur Mehrsprachigkeit zu informieren sind, und das auf allen 

Schulstufen. Noch immer wissen viele Eltern nicht, dass eine 

konsequent durchgeführte mehrsprachige Erziehung die sprachliche 

und geistige Entwicklung ihrer Kinder fördert. Was das 

Fremdsprachenlernen angeht, gehen noch zu viele Eltern von 

schlechten Erfahrungen aus ihrer eigenen Schulzeit aus. 

Informationsmaterialien 

entwickeln und verbreiten
Weil sie maßgeblich an der Entwicklung der Kinder teilhaben, sind 

neben den Eltern Erzieherinnen und Erzieher, Lehrkräfte, aber auch 

Mitglieder von Schulleitungen und Verantwortliche in der 

Bildungsverwaltung noch stärker als bisher über das Sprachenlernen 

und die Bedingungen des Aufbaus von Mehrsprachigkeit zu 

informieren.

Für diese Adressaten sind Informationsmaterialien zu entwickeln 

beziehungsweise vorhandene verstärkt einzusetzen. So wurde 

beispielsweise über den Französischunterricht in der Grundschule im 

Saarland eine DVD „Les élèves en action“ produziert, in der 

Schülerinnen und Schüler bei der Bewältigung kommunikativer 

Aufgaben gezeigt werden. 
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Deutsch-französische 

Zusammenarbeit: 

Werbe- und Infomedien für die 

Partnersprache

Für das Französischlernen vom Kindergarten bis zum Studienabschluss 

wurden in den letzten Jahren eine ganze Reihe von Materialien und 

Medien für unterschiedliche Adressatengruppen entwickelt. Hinweise 

gibt vor allem die Internetseite des Bevollmächtigten für die deutsch-

französischen kulturellen Angelegenheiten
25

. Das „Informationspaket 

Französisch“ für Französischlehrkräfte enthält eine umfangreiche 

Produktpalette für verschiedene Zielgruppen, um insbesondere bei 

Informationsveranstaltungen zur Wahl der Fremdsprache für das Fach 

Französisch zu werben.

Die CD-ROM mit der PowerPoint-Präsentation "Wege in die Zukunft 

mit Französisch" enthält landeskundliche Informationen zu Frankreich 

und informiert über die Vorzüge des Erlernens der französischen 

Sprache in Schule, Ausbildung, Studium und Beruf. Die Broschüre 

„Wege in die Zukunft – Französisch eröffnet Perspektiven“ unterstützt 

und berät Eltern bei der Sprachenwahl für ihre Kinder und informiert 

sie über den Wert und Nutzen der französischen Sprache. Die 

Broschüre bietet einen Einblick in die französische Sprachwelt und 

Kultur, in die vielfältigen Handelsbeziehungen mit Frankreich und in 

die Austausch-möglichkeiten mit französischen Schulen, 

Organisationen und Unternehmen. Sie wird den Grundschulen und 

weiterführenden Schulen im Saarland jeweils gegen Ende des 

Kalenderjahres zur Verfügung gestellt. Die Broschüre "Französisch à la 

carte" soll Schülerinnen und Schüler, Eltern und Lehrer über die 

Vorzüge des Erlernens der Partnersprache Französisch für Ausbildung, 

Studium und Beruf informieren sowie ihr Interesse an Frankreich und 

der französischen Sprache wecken. Die Informationsbroschüre enthält 

mehrere heraustrennbare Postkarten, um die Jugendlichen zu 

motivieren, sich aktiv mit der französischen Sprache und mit 

Frankreich zu beschäftigen.

France Mobil und Deutsch-

Mobil
Insgesamt zwölf „Francemobile“ sind seit 2002 in Deutschland 

unterwegs und werben für das Französischlernen in Grundschulen 

und weiterführenden Schulen. Speziell für diese Aufgabe ausgebildete 

französische Lektorinnen und Lektoren bringen mit Filmen, Spielen, 

Musik, Büchern, Jugendzeitschriften, Postern, Broschüren, etc. ein 

Stück konkretes Frankreich in Klassen und Schulen. Die Erfahrungen in 

saarländischen Schulen sind positiv.

Deutsch-französisches 

Sprachenportal FplusD
Das deutsch-französische Sprachenportal FplusD

26
bietet Tipps und 

Informationen zum Französischlernen und -anwenden in Austausch, 

Begegnung, Schule, Studium, Arbeit, Beruf, etc.

Erfolgreicher Unterricht ist die 

beste Werbung!
Die beste Werbung für das Sprachenlernen ist ein Unterricht, der die 

Lernenden motiviert und ihnen Erfolgserlebnisse ermöglicht. In diesem 

Sinne ist es das Hauptanliegen dieses Sprachenkonzeptes, dafür zu 

sorgen, dass Lehrkräfte in die Lage versetzt werden, ihren Unterricht 

kompetenzorientiert so zu gestalten, das möglichst alle Schülerinnen 

und Schüler Lernerfolge erzielen und das Lernen von Sprachen als 

gewinnbringend für den weiteren Schul-,Berufs- und Lebensweg zu 

erleben.

25

http://www.berlin.de/rbmskzl/kulturbevollmaechtigter/index.de.html

26

 http://www.fplusd.org/
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Glossar

Dieses Glossar enthält Erklärungen zu im Sprachenkonzept verwendeten Abkürzungen, 

Eigennamen und zu einigen weniger gängigen Fachbegriffen.

Abi-Plus/Bac-Plus zweisprachiges Bildungsangebot an beruflichen Gymnasien im Saarland 

(Technisches Gymnasium und Wirtschaftsgymnasium) und an Lycées série 

S (sciences de l‘ingénieur [SSI], séries technologiques industrielles [STI] et 

tertiaires [STT]) in der Académie Nancy – Metz. Es umfasst zwei Jahre 

vertieften Sprachunterricht und Fachunterricht in der Partnersprache 

sowie ein Praktikum im Nachbarland (Vereinbarung vom 5.5.2001).

Allegro ein Projekt der Universität des Saarlandes, des Deutschen 

Forschungszentrums für Künstliche Intelligenz (DFKI), des Supélec Metz 

und des Inria Nancy. Gemeinsam werden interaktive Sprachlern-

Werkzeuge für Deutsch und Französisch entwickelt. Ziel von ALLEGRO ist 

es, computerbasiertes Lernen von Fremdsprachen interaktiver und durch 

Spaß am Lernen auch effektiver zu gestalten. http://www.allegro-

project.eu/

„Arcobaleno“ „Arcobaleno“ (Regenbogen) sieht einen gemeinsamen, für deutsche und 

italienische Kinder im Tandem geführten Italienischunterricht vor, 

integriert im regulären Stundenplan. Das Kooperationsprojekt zwischen 

COASSCIT/Saar e.V. und den Grundschulen Bous, Geislautern, Saarlouis-

Roden, der Mellinschule Sulzbach und der Luitpoldschule Homburg wird 

vom italienischen Außenministerium finanziert und vom saarländischen 

Kultusministerium unterstützt.

http://web.mac.com/coasscitsaar/iWeb/Web-Site%2041/Arcobaleno.html

Blended learning Lehr-/Lernkonzept, das eine sinnvolle Verknüpfung von 

Präsenzveranstaltungen (die Lernenden kommen mit der Lehrkraft 

zusammen) und virtuellem Lernen (die Lernenden arbeiten allein am 

Computer) vorsieht.

http://de.wikipedia.org/wiki/Integriertes_Lernen

BMBF Bundesministerium für Bildung und Forschung

http://www.bmbf.de/

CAE Certificate in Advanced English, ein Cambrigde-Zertifikat. Es bescheinigt 

Englischkenntnisse der Kompetenzstufe C1 des Gemeinsamen 

Europäischen Referenzrahmens (GER). Es dient vielen Hochschulen 

Großbritanniens und im englischsprachigen Raum als sprachliche 

Eingangsvoraussetzung für ein Studium in englischer Sprache.

http://www.cambridgeesol.de/exams/cae.php

Cambridge ESOL Die Sprachzertifikate der Universität Cambrigde (ESOL: English for 

speakers of other languages) werden weltweit anerkannt (vgl. CAE und 

FCE).

http://www.cambridgeesol.org/
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Chambre de Commerce et d’Industrie de Paris 

Industrie- und Handelskammer Paris

http://www.ccip.fr/

Centre International d’Etudes Pédagogiques

Internationales Zentrum für pädagogische Studien in Sèvres (F)

http://www.ciep.fr/

Classes bilangues In diesen Klassen lernen französische Jugendliche im Collège von der 

Eingangsklasse (6
e
) an zwei Fremdsprachen.

http://www.studyparents.com/Qu-est-ce-qu-une-classe-bilangue.html

COMENIUS Das Comenius-Programm ist ein 1995 eingerichtetes Programm der 

Europäischen Union mit dem Ziel, die Zusammenarbeit von Schulen sowie 

die Mobilität von Schülern und Lehrern zu fördern. Es ist Teil des 

umfassenden EU-Programms für lebenslanges Lernen (vgl. LLP).

http://www.kmk-pad.org/der-pad/nationale-agentur.html

DaF/DaZ Deutsch als Fremdsprache / Deutsch als Zweitsprache 

DALF Diplôme Approfondi de Langue Française (s. DELF)

DaZ Deutsch als Zweitsprache

DELE Die Diplomas de Español como Lengua Extranjera (DELE) sind offizielle 

Zertifikate zum Nachweis spanischer Sprachkenntnisse, die das Instituto 

Cervantes im Namen des spanischen Ministeriums für Erziehung und 

Wissenschaft vergibt.

http://de.wikipedia.org/wiki/Diplomas_de_Español_como_Lengua_Extranj

era

DELF Diplôme d’Etudes en Langue Française. Das DELF-DALF-Programm ist ein 

Zertifizierungsprogramm für französische Sprachkenntnisse. Alle Diplome

tragen das Siegel des französischen Erziehungsministeriums. Es gibt 

spezifische Bezeichnungen für einzelne Zertifikate, z.B. DELF PRIM für 

Grundschüler oder DELF Scolaire für Schüler.

http://www.ciep.fr/delfdalf/

DESI-Studie Die DESI-Studie (Deutsch Englisch Schülerleistungen International) ist eine 

Studie im Auftrag der Kultusministerkonferenz zur Erfassung der 

sprachlichen Leistungen in Deutsch und Englisch von Schülern an Schulen 

in Deutschland.

www.desi.de/

E-Kurs Kurs mit erhöhtem Anforderungsniveau. In der gymnasialen Oberstufe 

kann ein Kernfach als Kurs mit grundlegendem Anforderungsniveau (G-

Kurs, 4-stündig) oder als Kurs mit erhöhtem Anforderungsniveau (E-Kurs, 

5-stündig) belegt werden.

ELP European Language Portfolio, ein Projekt des Europarats. Das Europäische 

Sprachenportfolio ist ein mittlerweile europaweit anerkanntes Instrument, 

in dem die Sprachenkompetenzen des Lernenden evaluiert, dokumentiert 

und transparent dargestellt werden. 

http://www.coe.int/T/DG4/Portfolio/?L=E&M=/main_pages/introduction.ht

ml

www.sprachenportfolio.ch/
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Euro-Plus Ein vertieftes Sprachlern-Angebot an Fachoberschulen im Saarland und 

Partnerschulen in Lothringen

ESOL s. Cambrigde University of Cambridge ESOL Examinations

ERS Erweiterte Realschule(n)

ESF Europäischer Sozialfonds, ein Förderinstrument der Europäischen Union

http://www.esf.de/

EST European Shared Treasure, eine Datenbank zur Veröffentlichung von 

Partnerschaftsprojekten, die im Rahmen europäischer 

Bildungsprogramme gefördert wurden.

http://www.europeansharedtreasure.eu/#

http://www.kmk-pad.org/praxis/est.html

eTwinning Das EU-Programm eTwinning vernetzt kostenlos Schulen aus Europa über 

das Internet miteinander.

http://www.etwinning.de/

Euro-Com-Konzept Die Methode EuroCom versteht sich als ein Verfahren, das den Europäern 

Mehrsprachigkeit vermitteln will. EuroCom nutzt dabei die Möglichkeiten, 

die nahverwandte Sprachen bieten, um über die Kenntnis einer 

Brückensprache rezeptive Kompetenz, zunächst Lesekompetenz und in 

einer späteren Stufe Hörverstehen, in einer Sprachengruppe zu erreichen.

http://www.eurocomresearch.net/

Family-Literacy-Angebote

Literacy bedeutet „lesen und schreiben können“, aber auch Freude am 

Umgang mit Sprache, mit Schriftzeichen und Symbolen, mit Geschichten, 

mit Büchern und anderen Medien. Family-Literacy-Angebote richten sich 

vorwiegend an Familien mit Migrationshintergrund. Sprach- und 

KulturvermittlerInnen, die im Projekt engagiert sind, begleiten die Eltern 

in ihrer Aufgabe, die Sprach- und Literacy-Entwicklung ihrer Kinder zu 

fördern, indem sie mit Eltern und Kindern Leseanimationen durchführen.

http://www.sikjm.ch/d/pdf/family_literacy_projektbeschrieb.pdf

http://www.kindergartenpaedagogik.de/1719.html

FCE First Certificate in English, ein Cambridge-Zertifikat. Es bescheinigt 

Englischkenntnisse der Kompetenzstufe B2 des Gemeinsamen 

Europäischen Referenzrahmens (GER).

http://www.cambridgeesol.org/deutsch/exams/fce.php

FOR.MAT Projekt der Kultusministerkonferenz „Bereitstellung von 

Fortbildungskonzeptionen und –materialien zur kompetenz- bzw. 

standardbasierten Unterrichtsentwicklung“ 

http://www.kmk-format.de/

FOS Fachoberschule

FplusD Dieses deutsch-französische Sprachenportal bietet auch viele 

landeskundliche Informationen.

http://www.fplusd.org/
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Fulbright-Kommission

Die Fulbright-Kommission ist eine Organisation, die Stipendien für einen 

Studien-, Forschungs- oder Lehraufenthalt außerhalb der USA an US-

Amerikaner sowie für Nichtamerikaner in den USA vergibt.

http://www.fulbright.de/

http://de.wikipedia.org/wiki/Fulbright-Kommission

G-Kurs Kurs mit grundlegendem Anforderungsniveau. In der gymnasialen 

Oberstufe kann ein Kernfach als Kurs mit grundlegendem 

Anforderungsniveau (G-Kurs, 4-stündig) oder als Kurs mit erhöhtem 

Anforderungsniveau (E-Kurs, 5-stündig) belegt werden.

GER Der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen für Sprachen (GER) des 

Europarats legt eine umfangreiche Empfehlung vor, die den 

Spracherwerb, die Sprachanwendung und die Sprachkompetenz von 

Lernenden bedarfsorientiert, transparent und vergleichbar machen soll.  

Er teilt Sprachtests in sechs Schwierigkeitsstufen von A1 bis C2 ein, um 

Angebote von unterschiedlichen Anbietern vergleichbar zu machen.

http://de.wikipedia.org/wiki/Gemeinsamer_Europäischer_Referenzrahmen

http://europass.cedefop.europa.eu/LanguageSelfAssessmentGrid/de

GOS Gymnasiale Oberstufe Saar

http://www.saarland.de/16373.htm

GRUNDTVIG GRUNDTVIG ist das Programm zur Förderung der allgemeinen 

Erwachsenenbildung als Teil des umfassenden EU-Programms für 

lebenslanges Lernen (vgl. LLP).

http://www.lebenslanges-lernen.eu/grundtvig_5.html

http://ec.europa.eu/education/lifelong-learning-

programme/doc86_de.htm

guide by the side Mit dieser Formulierung (“Ein Wegbegleiter an deiner Seite”) wird 

gelegentlich ein neues Lehrerbild beschrieben (vgl. „sage on the stage“).

HWK Handwerkskammer (des Saarlandes)

www.hwk-saarland.de/

IHK Industrie- und Handelskammer (des Saarlandes)

www.saarland.ihk.de/

ILIS Im saarländisch-lothringischen Projekt „Interkulturelles Lernen im 

Schüleraustausch“ werden Hilfen für Schülerinnen und Schüler sowie 

Eltern und Lehrkräfte entwickelt, die vor allem beim Robert-Schuman-

Programm und ähnlichen Formen des individuellen Schüleraustauschs 

genutzt werden sollen.

Institut d’Etudes Françaises, Saarbrücken

Das 1956 von Frankreich und dem Saarland gegründete Institut d'Études 

Françaises von Saarbrücken hat die Aufgabe, französische Kultur im 

Saarland zu verbreiten und zu fördern.

http://iefsb.canalblog.com/

http://www.saarland.de/8246.htm
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IPR Der Interregionale Parlamentarier-Rat wurde am 16. Februar 1986 von 

den Präsidenten der Parlamente der Großregion gegründet. Vertreten 

sind Lothringen, Luxemburg, Rheinland-Pfalz, das Saarland und 

Wallonien.

http://www.cpi-ipr.com/default_de.asp

http://www.granderegion.net/de/INTERREGIONALE_POLITISCHE_ZUSAM

MENARBEIT/INTERREGIONALER_PARLAMENTARIER_RAT/convention-

relative-creation/index.html

IUFM Institut Universitaire de Formation des Maîtres (de Lorraine), 

hochschulische Einrichtung für die 2. Phase der Lehrerausbildung in 

Frankreich (hier das Institut in Lothringen)

www.lorraine.iufm.fr/

http://www.uni-

saarland.de/fileadmin/user_upload/Einrichtungen/zfl/PDF_Fachdidaktik/PD

F_43.Seminar/Smith.pdf

JOBSTARTER-Projekt PontSaarLor

Mit diesem Förderinstrument werden Einzelprojekte der 

grenzüberschreitenden (saarländisch-lothringischen) Berufsausbildung 

unterstützt.

http://www.vausnet.de/html/jobstarter.htm

http://www.jobstarter.de/de/489.php?F=0&M=85&V=kompendium

KMK Die Kultusministerkonferenz oder mit vollem Namen „Ständige Konferenz 

der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland“ ist ein 

Zusammenschluss der für Bildung und Erziehung, Hochschulen und 

Forschung sowie kulturelle Angelegenheiten zuständigen Minister bzw. 

Senatoren der Länder.

http://www.kmk.org/

LEONARDO LEONARDO DA VINCI ist das Programm für die Zusammenarbeit in der 

beruflichen Aus- und Weiterbildung als Teil des umfassenden EU-

Programms für lebenslanges Lernen (vgl. LLP).

http://www.lebenslanges-lernen.eu/leonardo_da_vinci_4.html

http://www.na-bibb.de/leonardo_da_vinci_3.html

LLP „Lifelong Learning Programme”: Das Programm für lebenslanges Lernen 

der Europäischen Union ermöglicht Menschen in allen Lebensphasen, sich 

von Lernerfahrungen anregen zu lassen, und unterstützt die Entwicklung 

des Bildungssektors in ganz Europa. 

http://www.lebenslanges-lernen.eu/

http://ec.europa.eu/education/lifelong-learning-

programme/doc78_de.htm

London Chamber of Commerce and Industry 

Die Industrie- und Handelskammer in London

www.londonchamber.co.uk/

LPM Das Landesinstitut für Pädagogik und Medien in Saarbrücken-Dudweiler 

ist die Fort- und Weiterbildungseinrichtung des Saarlandes für 

Lehrerinnen und Lehrer. Es umfasst auch die Landeszentrale für politische 

Bildung sowie die Landesbildstelle.

www.lpm.uni-sb.de/

MBA Mittlerer Bildungsabschluss
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Outcome-Orientierung

In der Steuerung des Bildungssystems in Deutschland (und weltweit) 

vollzieht sich ein Wandel von einer Input-Orientierung („was man 

hineinsteckt“), bei welcher staatliche Vorgaben (Lehrpläne) vorschreiben, 

welche Inhalte und Gegenstände im Unterricht zu behandeln sind, zu 

einer Output- oder Outcome-Orientierung („was dabei herauskommt“), 

wobei nicht Gegenstände und konkrete Inhalte, sondern die im Umgang 

mit ihnen zu erwerbenden Fähigkeiten, Fertigkeiten und Bereitschaften 

(Kompetenzen) festgelegt werden sollen.

http://de.wikipedia.org/wiki/Bildungsstandards

PPP Mit Hilfe des Parlamentarischen Patenschafts-Programms (PPP) 

des Deutschen Bundestages und des Kongresses der USA können junge 

Leute ein Jahr in den USA verbringen.

http://www.bundestag.de/bundestag/europa_internationales/internat_aus

tausch/ppp/index.html

SAUZAY Schüleraustauschprogramm: Im Rahmen des Brigitte-Sauzay-Programms 

können Schüler der 8. bis 11. Klasse, die seit mindestens zwei Jahren 

Französisch lernen, einen individuellen Aufenthalt in Frankreich auf 

Austauschbasis absolvieren. Die deutschen Schüler bleiben in der Regel 

drei Monate in Frankreich. In Einzelfällen kann die Aufenthaltsdauer auch 

auf acht Wochen (56 Tage) begrenzt werden. Der Zeitpunkt des 

Austausches wird in Abstimmung mit den verantwortlichen Lehrern der 

beteiligten Schulen gewählt. Während ihres Aufenthaltes sind die 

deutschen Schüler in der Familie ihres Austauschpartners untergebracht 

und besuchen mindestens sechs Wochen lang den französischen 

Unterricht. Im Gegenzug nehmen sie ihren französischen Partner in ihrer 

Familie auf und besuchen gemeinsam mit ihm die Schule in Deutschland.

http://www.dfjw.org/brigitte-sauzay-programm

SCHUMAN-Programm

Robert-Schuman-Programm: Ein grenznahes zwei- oder vierwöchiges 

individuelles Austauschprogramm, organisiert durch das saarländische 

Kultusministerium, die Académie de Nancy-Metz, das Ministerium der 

französischsprachigen Gemeinschaft Belgiens, das Erziehungsministerium 

des Großherzogtums Luxemburg und die Aufsichts- und 

Dienstleistungsdirektion Rheinland-Pfalz Trier/Koblenz. Teilnehmen 

können Schülerinnen und Schüler der Klassenstufen 8 und 9 

(zweiwöchiger Austausch) sowie Schülerinnen und Schüler der 

Klassenstufe 9 an saarländischen Gymnasien, Gesamtschulen und 

Erweiterten Realschulen und der Klassenstufe 10 an Gymnasien 

(vierwöchiger Austausch).

http://www.saarland.de/3403.htm

SIGNAL Das Landesprogramm SIGNAL (Teil des bundesweiten Programms FörMig) 

will Migrantenkindern in Kindergarten und Grundschule, aber auch ihren 

Eltern lebensweltnah und frühzeitig helfen, über eine enge Verbindung 

von Sprachförderung und sozialer Integration einen guten Bildungsweg 

gehen zu können. 

http://www.saarland.de/37114.htm

http://www.foermig-signal-saarland.de/web/de/all/signal/spsz/index.html

http://www.ganztagsschulen.org/5880.php

TELC GmbH TELC steht für The European Language Certificates. Die telc GmbH, der 

wohl bedeutendste Sprachzertifizierer in Deutschland, ist ein 

Tochterunternehmen des Deutschen Volkshochschul-Verbands e. V. 
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http://www.telc.net/

University of Cambridge ESOL Examinations

s. Cambrigde

VERA VERA ist ein Projekt zur Lernstandserhebung in der Schule, das den 

Leistungsstand von Schülern in Hauptfächern (Deutsch, Mathematik, 

Englisch und teilw. Französisch) ermitteln soll. Dies soll insbesondere zur 

Förderung der Schüler geschehen, d.h. Defizite in Hinblick auf die 

Bildungsstandards ausgeglichen werden. VERA bedeutete ursprünglich 

„VERgleichsArbeiten in der Grundschule“. Seit 2007/2008 beteiligen sich 

alle 16 Bundesländer daran. Mit VERA 8 bezeichnet man die 

länderübergreifende Lernstandserhebung in Klassenstufe 8.

http://www.iqb.hu-berlin.de/vera2

http://www.saarland.de/45844.htm

http://de.wikipedia.org/wiki/VERA_%28Vergleichsarbeiten_in_der_Schule

%29

VAUS Die Initiative VAUS (Verbundausbildung Untere Saar) betreibt u.a. 

Projekte der grenzüberschreitenden Ausbildung zwischen Frankreich und 

Deutschland, einbezogen sind die Landkreise Saarlouis und Merzig-

Wadern, Forbach-Metz und Metz-Thionville.

http://www.vausnet.de/

VOLTAIRE Das Programm richtet sich an Schüler der 9. oder 10. Klasse in 

Deutschland (in Ausnahmefällen ist eine Teilnahme in der 8. Klasse 

möglich) und Schüler der "seconde" in Frankreich. Der Austausch beruht 

auf dem Prinzip der Gegenseitigkeit. Die Organisatoren des Programms 

vermitteln den Teilnehmern einen Austauschpartner. Die deutschen 

Schüler nehmen zuerst ihren französischen Austauschpartner für 6 

Monate auf (von März bis August) und fahren anschließend nach 

Frankreich, wo sie von September bis Februar in der Familie ihres 

Austauschpartners wohnen und zur Schule gehen.

http://www.saarland.de/28343.htm

http://www.kmk-pad.org/programme/stipendienprogramm-voltaire.html

http://www.dfjw.org/voltaire-programm

sage on the stage Dieses traditionelle Lehrerbild („Ein Weiser auf dem Podium“) wird gern 

in Kontrast zum Berufsverständnis eines „guide by the side“ (s. dort) 

gesetzt.

ZuInvG Zukunftsinvestitionsgesetz: Dieses Gesetz ermöglichte der 

Bundesregierung, den Ländern Geld für Investitionen in die Bildungs- und 

frühkindliche Infrastruktur sowie die Infrastruktur der Krankenhäuser, des 

ländlichen Raums, des Städtebaus oder der Informationstechnologie zur 

Verfügung zu stellen.

http://www.bundesfinanzministerium.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/Fin

anzpolitik/2009/04/20090304__PM16.html




